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  TERRA-Band 59


  Nova Centauri


  von FRANK WILLIAMS


  


  Die Menschheit ist ins Weltall vorgestoßen und hat den Mars besiedelt. Politisch autonom geworden, entfremden sich die Marssiedler immer mehr den Terranern, so daß es bald zwischen Erde und Mars zu Konflikten kommt, die immer größere Ausmaße annehmen. Die Erde ist in Gefahr, in einem Krieg unterzugehen, aber auch auf Mars werden die Aussichten nicht sehr günstig beurteilt.


  


  Da tritt ein Ereignis ein, das die Spannung auf den Siedepunkt treibt. Das Ereignis kommt aus dem Kosmos, und es ist dazu angetan, die Kriegsgefahr jetzt erst recht noch zu erhöhen. Fast gleichzeitig schlagen die beiden Gegner los. Und für niemand scheint es eine Rettung zu geben. Der Kampf wird mit allen Mitteln geführt und es gibt nicht einen Menschen, der diesem Morden Einhalt gebieten könnte …


  


  *


  


  Ein neuer spannender Science Fiction-Roman aus dem Moewig-Verlag. Wenn man bei Science Fiction mitreden will, muß man TERRA-Band 59 gelesen haben.


  


  In der nächsten Woche überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel für 60 Pfennig erhältlich.
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  Verräter zwischen den Sternen


  


  CHARLES GREY


  


  


  1. Kapitel


  


  Das Schiff stank. Ein seltsames Gemisch menschlicher Ausdünstungen, vermengt mit dem beizenden Geruch durchgeschmorter Isolation, füllte alle Winkel. Der Dunst trieb einem das Wasser in die Augen und erregte Übelkeit. Der Gestank von eingetrocknetem Blut mischte sich mit den Dünsten chemischer Lösungen, und über allem lag der säuerliche Geruch von Schweiß und der beißende Dampf von Säuren.


  Es war ein seltsamer Gesuch, ein Geruch, den nur ein Raumschiff hervorbringen kann, das eine Schlacht gekämpft hat.


  Carl Ranson fuhr sich mit der Handfläche nachdenklich über die dichten Stoppeln, die sein Kinn bedeckten, und blinzelte aus blutunterlaufenen Augen in den düsteren Schein der Kerzen. Lächerlich! Kerzen, ein Überbleibsel aus der fernen Vergangenheit, Museumsstücke, über die man staunte und vielleicht sogar lachte. Aber als dem Schiff alle Energie entzogen worden war, als die Notlichter ausgesetzt hatten und selbst die Glühlampen tot blieben, da die Luft nicht mehr genügend freie Elektronen enthielt, um ihre Oberfläche in strahlender Fluoreszenz erstrahlen zu lassen, waren auch die armseligen Kerzen wieder zu ihrem Recht gekommen. Jetzt waren sie am Ersticken, sie flackerten in der sauerstoffarmen Luft. Ihre winzigen Flämmchen waren in den Augen der Männer, die an die strahlende Helle der üblichen Beleuchtung gewöhnt waren, ein Hohn.


  Handly knurrte und ließ sich in eine hockende Stellung nieder. Seine grobgeschnittenen Züge glänzten in dem schwachen Licht.


  Na, wie stehts? Ranson lehnte sich vor. Seine Augen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen, als er unter die Verkleidung des Generators starrte.


  Handly schüttelte den Kopf.


  Nein. Man bräuchte eine richtiggehende Werkstätte, um das Ding wieder in Gang zu bringen. Als sie uns die Energie absaugten, haben sie jede elektrische Schaltung im Schiff zerstört.


  Ich weiß, aber kann man es nicht neu verdrahten? Der Meiler funktioniert ja noch, wir brauchen nur einen Apparat, um die atomare Hitze in elektrischen Strom umzuwandeln.


  Der Mensch hat dreihundert Jahre gebraucht, den richtigen Dreh dafür zu finden, erinnerte ihn der Ingenieur und zuckte die Achseln. Es hat keinen Sinn, Carl. Das Schiff ist reif für den Schrotthaufen. Er blickte den jungen Kapitän an. Und was machen wir jetzt?


  Was können wir tun? Ranson schloß seine entzündeten Augen und lehnte sich an ein Schott. Als die Ginzos uns erwischten, tauchten wir gerade aus dem Hyperraum. Conner entdeckte sie und nahm sie mit den Kanonen im Turm unter Feuer. Damit richtete er natürlich nicht mehr aus, als wenn er sie mit einer Wasserpistole angegriffen hätte. Er konnte zwei Schüsse abgeben, dann eröffneten sie mit ihren Vortexkanonen das Feuer. Er machte die Augen mühsam wieder auf und blickte den Ingenieur an. Was dann geschah, brauche ich dir wohl nicht zu sagen.


  Sie haben unsere Energie abgesaugt wie man einen Schwamm ausdrückt. Handly fluchte und gab dem Generator einen Fußtritt. Die. Isolierung verschmorte, die Sicherungen brannten durch, und dann war das Schiff tot. Ich hörte Conner schreien, nur einmal, dann hatte die freie Energie ihn geröstet.


  Ja, sagte Ranson schleppend, und seine Augen schweiften dabei über den nutzlosen Generator, das Schiff ist tot, alles hin, und ich wollte, es hätte uns mitgenommen.


  Handly knurrte nur etwas Unverständliches.


  Drei, fuhr Ranson fort, drei sind von neun übriggeblieben. Diese Vortexstrahler sind ihr Geld wert.


  Wieder senkte sich Schweigen über sie. Die Stille wurde nur durch lang anhaltendes Husten unterbrochen. Dann näherten sich Schritte. Eine hagere, große Gestalt betrat den Maschinenraum. Der Mann stand unter der Tür und blinzelte in der Dunkelheit. Über seiner Stirn hing in unordentlichen Strähnen langes, weißes Haar. Das Alter hatte seine Schultern gebeugt, seine wächserne Haut mit unzähligen Falten durchzogen. Aber das Alter hatte ihm nichts von der Intelligenz genommen, die einem aus seinen blauen Augen entgegenleuchtete. Seine Stimme krächzte.


  Nun, Kapitän? Wann geht es weiter?


  Überhaupt nicht, sagte Ranson kurz, das ist das Ende unserer Reise.


  Unmöglich! seine Stimme klang jetzt schärfer. Ich muß nach Deneb IV. Ich sollte jetzt schon dort sein. Erfüllen Sie so Ihren Vertrag?


  Nein. Ranson war viel zu müde, um sich zu ärgern. Ich habe Ihren Chartervertrag genommen und dabei ausdrücklich den Vorbehalt feindlicher Einwirkungen gemacht. Tut mir leid, Warren, aber ich fürchte, Sie werden nie nach Deneb IV kommen. Ich bezweifle sogar sehr, ob sie jemals wieder irgendwohin kommen werden. Mit Ausnahme der Hölle natürlich  dort kommen wir ganz sicher alle hin.


  Junger Mann, machen Sie keine Witze! Warren wandte sich jetzt an den Ingenieur. Nun? Können Sie nicht das Notwendige tun? Oder sind Sie genauso unfähig wie Ihr Kapitän?


  Ich bin auch nur ein Mensch, knurrte Handly. Aus dieser Lage kann Sie nicht einmal Ihr Geld herauskaufen. Es ist Schluß!


  So! Warrens Kopf senkte sich ein wenig, als er den jungen Kommandeur anstarrte. Sie haben mich um mein Geld betrogen. Sie sind nichts anderes als ein billiger Schwindler.


  Nur die, Ruhe, Alter! Ranson stemmte sich langsam von dem Schott hoch. Seine Wangen röteten sich. Ich habe Sie vor den Gefahren der Reise gewarnt, bevor wir starteten. Ich habe Ihnen gesagt, daß die Ginzos uns abschießen würden, falls wir ihnen in die Hände fallen sollten. Nun, sie haben uns erwischt und haben uns abgeschossen, und damit hat sich die Sache.


  Unsinn! Der alte Mann machte gar nicht den Versuch, sein höhnisches Grinsen zu verbergen. Jeder weiß, daß ihr Freifahrer mit dem Feind einen besonderen Pakt abgeschlossen habt. In gewissem Sinn seid ihr neutral, deshalb habe ich auch dieses Schiff gechartert, um sicher nach Deneb IV zu kommen. Ich hätte mit einem Passagierschiff mit mehr Komfort und billiger reisen können, aber ich wollte mir meine Sicherheit etwas kosten lassen. Wieso sind wir also angegriffen worden?


  Wir sind angegriffen worden, weil wir Terraner sind. Ranson lehnte sich wieder an das Schott. Offenbar wissen Sie nicht, Warren, daß wir uns im Krieg befinden. Es ist zwar ein komischer Krieg, aber nichtsdestoweniger ein Krieg. Die Ginzos wollen unsere Planeten nicht, sie könnten sie auch nicht gebrauchen, wenn wir sie ihnen geben würden, und genauso geht es uns mit den ihrigen. Wir sind Sauerstoffatmer, sie atmen Chlor, und die Atmosphäre des einen würde den anderen töten. Keine Seite hat irgendeine Verwendung für die Besitzung gen der anderen Seite  und trotzdem haben wir Krieg.
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  Ich weiß das, junger Mann. Aber sie haben angefangen.


  Und was macht das aus? Ranson zuckte die Achseln. Ich weiß nur, daß es der hirnverbrannteste Krieg ist, der je geführt worden ist. Wir könnten natürlich ihre Planeten sprengen, aber das könnten sie mit den unseren auch tun. Das hat man einmal in den ersten Tagen des Krieges versucht, und zwanzig Millionen Menschen haben allein auf Altair ihr Leben verloren. Es dauerte nicht lange, bis die Herren Generäle einsahen, daß die Sprengung ganzer Planeten ein zweischneidiges Schwert ist. Man konnte es tun  aber die Vergeltung erfolgte mit der gleichen Münze. Daher wird der Krieg jetzt nur mehr im Raum ausgefochten.


  Und?


  Und wir waren im Raum, und sie haben uns abgeschossen.


  Aber haben Sie nicht auch geschossen?


  Selbstverständlich, aber das hier ist ein kleines Schiff mit nur einem Turm. Und sie hatten ein Kriegsschiff mit Vortexkanonen. Ein Kreuzer hätte den Kampf vielleicht aufnehmen können  aber wir nicht.


  Ranson fuhr nach einer Pause fort:


  Warren, sie haben sich das falsche Ziel ausgesucht. Deneb IV ist ein Sauerstoffplanet, umgeben von drei Chlorplaneten. Die Ginzos wollen, daß wir dieses Gebiet räumen, genauso wie wir wollen, daß sie die Centauri-Systeme räumen. Dort haben wir vier S-Planeten gegenüber ihren beiden C-Welten. Beide Seiten wollen natürlich die uneingeschränkte Herrschaft über ihr eigenes Gebiet, und deshalb wollen sie uns nicht in ihrer Nähe, genauso wie wir sie nicht in unserer Nähe dulden. Fragen Sie mich nicht, warum das so ist, ich persönlich kann nicht verstehen, warum wir nicht die Planeten einfach unter uns aufteilen und endlich einmal mit diesem sinnlosen Krieg aufhören.


  Warren knurrte, seine wässerigen Augen funkelten, als er in das Dunkel des Maschinenraumes starrte.


  Aber warum haben sie auf uns geschossen? Wir haben ihnen doch nichts getan.


  Wir flogen auf Deneb IV zu. Sie schießen immer auf Schiffe, die sich einer C-Gegend nähern. Wir machen es natürlich bei unseren Planeten genauso. Sie wollen, daß wir uns von Deneb IV absetzen. Deshalb belästigen sie von dort kommende Schiffe nicht. Und wir manchen es genauso. Ranson lachte humorlos. Und das nennen sie Krieg! In Wirklichkeit ist es mehr eine Art Schachspiel, bei dem sich beide Parteien genau an die Regeln halten. Nicht weil sie es so haben wollen, sondern weil sonst wirklich das Verderben käme. Ganze. Planeten würden im Feuer der Atome zerplatzen, Millionen würden sterben. Sie würden auf beiden Seiten sterben, sie würden sterben, weil das Gesetz des Krieges heißt: Schlägst du mich, dann schlage ich dich auch. Und deshalb beschießen sich die Raumschiffe. Manchmal plänkeln auch die Flotten etwas, aber für die kleinen Freifahrer ist das Leben fast unmöglich.


  Er verstummte, und das Echo seiner Worte hallte von den Schotts wider. Er schwankte ein wenig, aber die Magnetsohlen seiner Stiefel hielten seine Füße am Boden und gaben ihm ein schwaches Gefühl der Schwerkraft.


  Warren stolperte über das Wrack des Generators.


  Warum tun Sie nichts? fuhr er den Ingenieur an. Ich dachte immer, daß dieses Schiff tüchtiges Personal hätte, aber Sie sitzen nur da und schauen diese Maschine an.


  Da haben Sie recht, sagte Handly ruhig.


  Und? Warum bringen Sie sie dann nicht wieder in Ordnung?


  Warum denn? Handly erhob sich langsam. Seine breiten Schultern schienen den schmächtigen Warren zu erdrücken. Wenn Sie sich solche Sorgen darum machen, warum bringen Sie sie dann nicht selbst in Ordnung?


  Das geht nicht. Ich bin Finanzmakler und kein Ingenieur, ich verstehe überhaupt nichts davon.


  Wäre es dann nicht besser, wenn Sie ihren großen Mund hielten? Handly sprach ganz ruhig, ohne seine Stimme auch nur zu erheben, aber irgend etwas in seinem Blick ließ den alten Mann seine Augen von ihm abwenden und auf den jungen Kapitän richten.


  Ranson, dürfen Ihre Leute so mit mir sprechen?


  Was? Ranson fuhr auf und starrte die beiden Männer an. Was ist denn los?


  Ihr Ingenieur da weigert sich, das Schiff zu reparieren. Als ich ihn dazu aufforderte, hat er mich beleidigt. Warrens Stimme klang drohend. Ich warne Sie, Ranson. Ich habe schon Leute zerbrochen, die weniger gesagt haben. Ich weiß genau, wie es bei euch Freifahrern zugeht. Immer Schulden und immer die Hoffnung auf das große Glück. Die eine Hälfte erbettelt sich ihren Treibstoff, die andere bewegt sich hart am Rande des Gesetzes. Ich war ein Narr, daß ich euch gechartert habe, aber so lange ich an Bord dieses Schiffes bin, verlange ich auch den mir gebührenden Respekt.


  Verlangen Sie das, ja? Ransons Stimme klang fast heiter, er schwankte etwas und gähnte dann ausgiebig. Wieviel haben Sie denn seit dem Angriff geschlafen, Warren?


  Ich weiß nicht, wahrscheinlich ganz normal. Warum fragen Sie?


  Handly und ich haben in den zehn Tagen, die wir jetzt treiben, überhaupt nicht geschlafen. Wir haben uns mit Pillen wachgehalten und versucht, dieses Wrack wieder einigermaßen in Ordnung zu bringen. Sie können es mir ruhig glauben, Warren, wir wollen genauso gern am Leben bleiben wie Sie. Wir haben unser Bestes getan, aber unser Bestes war nicht gut genug. Wir können das Schiff nicht reparieren. Es ist Schluß, Warren. Wir sind fertig, Warren, wir alle. Verstehen Sie das?


  Machen Sie doch keine Witze. Sie wollen mich alten hilflosen Mann nur zum Narren halten. Warren blickte den jungen Kapitän an, und seine wäßrigen Augen leuchteten im Schein der Kerzen.


  Ich habe es mir doch gedacht, daß Sie das nicht kapieren, Ranson schüttelte sich, und seine Augen hefteten sich beschwörend auf die des Alten. Wir sind völlig hilflos, wir haben keine Energie, wir können die Luftreiniger, das Radio, das Licht usw. nicht betreiben, einfach alles, was vom elektrischen Strom abhängig ist. Wir haben Luft aus Flaschen geatmet und beim Schein von Kerzen gearbeitet. Die Vorräte im Tiefkühler sind verdorben, und die Thermodosen sind fast aufgebraucht. Er blickte auf die flackernde Flamme der Kerze vor sich. Wenn die Kerze ausgeht  dann ist es auch mit uns aus.


  Dann blasen Sie sie doch aus! Sie verbrauchen doch Sauerstoff, nicht wahr?


  Ja, sie verbrauchen Sauerstoff, zwar nicht viel, aber immerhin. Er blickte Warren an. Soll ich sie ausblasen? Wir sitzen dann eben im Finstern  und warten. Wollen Sie das?


  Nein. Ich … Schweiß stand auf seiner Stirne. Verdammt, Ranson, Sie können mich doch nicht einfach sterben lassen! Ich bin reich! Ich gebe Ihnen, was Sie wollen, wenn Sie mich heil zur Erde zurückbringen. Bitte, Ranson, machen Sie jetzt keine Witze mehr. Sagen Sie, was Sie von mir verlangen.


  Wovon reden Sie denn überhaupt? Der junge Kapitän funkelte den alten Mann drohend an.


  Warren schluckte und blickte von einem zum anderen.


  Ich habe viel von euch Freifahrern gehört, flüsterte er. Man hat mich gewarnt, euch zu chartern, aber ich hatte es eilig, nach Deneb IV zu kommen. Sie haben das so eingerichtet, nicht? Ihr wollt nur mehr Geld aus mir herausholen. Nun, verdammt, ihr habt gewonnen. Wieviel?


  Zwanzig Millionen, sagte Ranson ruhig. Als er dann den Gesichtsausdruck des alten Mannes sah, stieg eine eisige Wut in ihm auf. Du verdammter Narr, glaubst du denn, ich hätte sechs meiner Männer umgebracht und mein Schiff zerstört, nur um dein verfluchtes Geld zu bekommen? Warren, mir juckt es in den Fingern, Sie aus der Luftschleuse zu werfen. Ich habe diese Geschichten über die Freifahrer auch gehört. Ich habe sie überall im Weltraum gehört, aber ich habe bisher noch niemand gefunden, der auch nur den Funken eines Beweises dafür hätte. Ich behaupte nicht, daß wir alle Engel sind, aber wie weit glauben Sie eigentlich, daß wir kommen würden, wenn das wahr wäre? Ich will es Ihnen sagen. Es würde einmal gut gehen, und dann würde uns jeder anständige Raumer innerhalb der Milchstraße zu Tode jagen.


  Dann … das Gesicht des alten Mannes war plötzlich von panischer Angst gezeichnet. Seine Augen weiteten sich. Dann wollen Sie mich also nicht erpressen? Wir müssen also wirklich sterben?


  Ja.


  Nein! Warren zitterte am ganzen Körper. Das kann nicht wahr sein! Nein! Ich will nicht sterben! Ich will nicht!


  Wir alle müssen sterben. Ranson wandte sich angeekelt ab. Er konnte Warrens Angst zwar nachfühlen, aber wenn er auch Verständnis dafür hatte, so wollte er doch nicht zusehen, wie dieser Mann zerbrach. Warren war nur einer der vielen Millionäre, die gewohnt waren, alles mit Geld zu kaufen. Es gab Unangenehmes  aber nicht für sie. Andere konnten in den Öden des Raumes sterben  aber nicht sie. Sie saßen in ihren Büros und kontrollierten mit ihren Kartellen und Monopolen die Schiffahrt und den Handel zwischen den Sternen. Nur die Freifahrer und noch ein paar unabhängige Linien hatten es verstanden, sich aus dieser Abhängigkeit herauszuhalten, alle anderen arbeiteten für diese Leute.


  Warren war einer von diesen Leuten. Er war ein Genie in seinem Fach. Es war ihm gelungen, eine der Grundstoffindustrien an sich zu reißen, und so bezahlte jedes Schiff, das sich in den Weltraum erhob, seinen Tribut an ihn, da nur er den Treibstoff lieferte. Er hatte nie in seinem Leben persönliche Gefahr gekannt und war bisher nie in eine Lage gekommen, aus der ihn sein Geld nicht herauskaufen konnte. Und nun, da die harte Wirklichkeit vor ihm stand, konnte er das Unvermeidliche nicht ertragen. Er konnte einfach nicht glauben, daß seine einzige Waffe, die ihm bisher stets treu gedient hatte, ihm hier nicht helfen konnte.


  Er konnte einfach nicht glauben, daß er sein Leben nicht herauskaufen konnte. Ranson bedauerte ihn fast.


  Der Kapitän ging mit schleppenden Schritten zu dem Gestell mit den Sauerstoffflaschen und drehte an den Ventilen. Sie waren offen, wie er ganz genau gewußt hatte, das Gas in den Flaschen war aufgebraucht.


  Wir könnten die Anzüge anziehen, meinte Handly ruhig.


  Der Ingenieur stand an einen Träger gelehnt und atmete in kurzen Stößen, um so seinen Sauerstoffverbrauch auf das Mindestmaß herabzusetzen.


  Ranson nickte. Schön, aber was dann? Die Vortexkanone hat natürlich auch die Batterien der Raumanzüge geleert, und so haben wir keine Wärme und keine Radioverbindung. Ich persönlich würde lieber hier sterben, wo ich mich wenigstens bewegen kann, als mich in einen Sarg von einem Raumanzug einzuzwängen.


  Die Tanks würden uns am Leben erhalten.


  Warum denn? Worauf wartest du denn? Auf eine Rettungsexpedition?


  Vielleicht. Die verrücktesten Dinge geschehen im Raum. Wissen wir denn, ob nicht ein Schiff schon direkten Kurs auf uns gesetzt hat? Die paar Stunden, die wir so gewinnen, retten uns vielleicht das Leben.


  Vielleicht. Ranson zuckte die Achseln und dachte nicht mehr daran. Er wußte genau, daß der Ingenieur es dem alten Mann leichter machen wollte. Er wußte, daß die Aussicht auf Rettung zu gering war, um sie überhaupt in Betracht zu ziehen.


  Plötzlich deutete Ranson auf die Kerzen.


  Du kannst recht haben, sagte er und drückte eine der kleinen Flammen aus, wir wollen es riskieren. Die Anzüge können noch warten bis die Luft noch knapper wird, und der Geruch wird uns nicht umbringen. Wieder verlosch eine Kerze zwischen seinen Fingern. Ich werde die Lichter auslöschen, und wir werden versuchen, etwas zu schlafen. So brauchen wir weniger Sauerstoff.


  Warten Sie! Warren fuhr sich mit der Zunge nervös über die Lippen. Er blickte ängstlich auf die letzte Kerze. Können wir nicht eine brennen lassen? Ich bin noch nicht müde, und die Dunkelheit macht mich wahnsinnig.


  Sie verbraucht Sauerstoff, sagte Ranson, aber er ließ sie doch brennen. Er grinste den alten Mann müde an und ließ sich dann nieder. Die Dunkelheit schloß ihn ein und betäubte seine angespannten Sinne. Er schlief.


  


  2. Kapitel


  


  Als er erwachte, ergriff ihn panische Angst.


  Irgend etwas schlug auf ihn ein, etwas Hartes und Schmerzhaftes. Er hörte wie aus einer weiten Entfernung stoßende Atemzüge und eine verzweifelte Stimme.


  Ranson! Wachen Sie doch auf, verdammt! Wachen Sie auf, Mann! Aufwachen!


  Er drehte sich um und griff instinktiv nach seinem Widersacher. Dann öffnete er die Augen und zuckte zusammen, als das gelbliche Licht in seine Augen stach. Irgend etwas Weiches wand sich unter seinem Griff, ein Mann wimmerte vor Schmerz. Und dann war er plötzlich hellwach. Er schüttelte noch etwas benommen den Kopf, um die letzten Reste des Schlafes von sich abzuschütteln und blickte dann auf das angstverzerrte Gesicht des alten Mannes.


  Warren! Er schob ihn von sich. Haben Sie mich geschlagen?


  Ja. Sie waren einfach nicht wachzukriegen. Ich rief und rief, aber Sie schliefen weiter. Ich mußte zuschlagen.


  Was ist denn los? Ranson preßte beide Hände an die Schläfen. Was soll die ganze Aufregung?


  Es ist etwas am Schiff. Draußen! Warren schluckte und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ich habe es zum ersten Male vor etwa zehn Minuten gehört und habe seitdem versucht, Sie wachzukriegen.


  Ein Geräusch? Ranson legte den Kopf auf die Seite. Sind Sie auch sicher? Ich höre gar nichts.


  Es hat aufgehört, gerade bevor Sie erwachten.


  Ja? Der junge Kapitän starrte den alten Mann ungläubig an. Er fühlte sich wie zerschlagen. Sein Magen schmerzte. Die Pillen, die er genommen hatte um wachzubleiben, forderten jetzt ihren Tribut. Er wußte ganz genau, daß nur ein langer, tiefer Schlaf ihn wieder auf die Beine stellen würde. Manchmal kann einem die Phantasie ganz seltsame Streiche spielen, Warren. Sind Sie ganz sicher, daß Sie draußen etwas gehört haben?


  Ich habe es gehört, sagte der alte Mann unbewegt. Ein Klopfen und dann ein schleifendes Geräusch. Dann eine Weile nichts, und dann ging es von neuem los. Was kann das sein, Ranson?


  Woher soll ich das wissen? Ranson stand auf. Wenn die Quelle des Geräusches nicht direkt vor den Sichtluken ist, können wir das gar nicht feststellen. Der Visischirm ist mit dem übrigen elektrischen Kram unbrauchbar geworden, als die Ginzos unsere Energie absaugten. Er blickte auf den schlafenden Ingenieur. Wecken Sie Handly auf. Sie brauchen ihn übrigens nicht halb totschlagen wie mich, legen Sie ihm einfach die Hand über Mund und Nase. Er wacht schon auf, wenn er merkt, daß er keine Luft mehr kriegt.


  Ist das ein Rettungsschiff? Warren blickte auf, in seinen Augen glomm ein Hoffnungsfunke.


  Ranson zuckte die Achseln. Kann sein, kann aber auch sein, daß … plötzlich zuckte er zusammen, als er von der Schiffshülle her ein Geräusch hörte. Es klang wie das Mahlen eines Diamantbohrers oder einer Diamantsäge.


  Ich gehe mal in den Kontrollraum, vielleicht kann ich dort feststellen, was dieses Geräusch verursacht, sagte Ranson kurz. Sie bleiben hier und wecken Handly auf. Die Metallsohlen seiner schweren Stiefel klapperten auf dem Boden, als er zum Kontrollraum rannte.


  Dieser Raum war  wie auch das übrige Schiff  in vollkommene Dunkelheit getaucht. Aber hier gab es direkte Sichtluken, die jetzt von Sonnenfiltern verdeckt waren. Ranson schob eines dieser Filter zur Seite und blickte durch die kleine Kunststoffscheibe in die sternenübersäte Dunkelheit hinaus.


  Nichts!


  Wieder zuckte er zusammen als ein neues Geräusch durch das Schiff schrillte. Wieder glitt ein Filter zur Seite und dann noch eins, und dann blieb er stehen und starrte auf das Gebilde, das sich vor der ewigen Nacht des Raumes abzeichnete.


  Als er von der Luke zurücktrat, hatten seine Lippen sich zu einem schmalen Strich zusammengezogen. Er kehrte mit langsamen Schritten in den Maschinenraum zurück, wo Handly ihm schon erwartungsvoll entgegenblickte.


  Nun? Der Ingenieur zuckte zusammen, als wieder ein Vibrieren durch das Schiff ging.


  Der alte Mann hat recht gehabt, sagte Ranson ruhig. Man hat uns anscheinend entdeckt.


  Ich habe es doch gewußt. Warren schluchzte fast vor Erleichterung. Ein Rettungsschiff, nicht wahr? Ich habe doch gewußt, daß ich nicht hier draußen sterben werde. So etwas kann doch mir nicht passieren! Nein, nicht mir!


  Stimmt das? Handly erhob sich langsam. Ist es ein Rettungsschiff?


  Ich weiß nicht. Ranson starrte ins Leere. Es ist ein Schiff, aber ob es ein Rettungsschiff ist, das steht wieder auf einem anderen Blatt.


  Inwiefern?


  Es ist ein feindliches Schiff. Ein Ginzoschiff! Ranson blickte sie ausdruckslos an. Sie sahen uns wahrscheinlich treiben und sind uns nachgeflogen. Wir wissen, daß sie schon vorher terranische Schiffe gekapert haben. Sie interessieren sich wahrscheinlich für unseren Hyperantrieb.


  Sollten wir das Schiff dann nicht zerstören?


  Und uns selbst auch? Ranson schüttelte den Kopf, als er sah, daß sein Ingenieur zögerte. Es ist nicht nötig, Handly. Ihre Vortexkanonen haben alles Interessante gründlich zerstört. Nicht einmal eine Werkstätte auf Terra, die mit dem Hyperantrieb gründlich vertraut ist, könnte ihn reparieren. Die Ginzos mit ihrer vollkommen anders gearteten Technologie können bestimmt nichts herausfinden. Wieder ging das Schrillen durch das Schiff, doch Ranson sprach weiter. Wir haben das gleiche Problem bei ihren Schiffen gehabt, wenn uns einmal eines in die Hände gefallen ist. Wir wissen von ihnen eigentlich nur, daß sie den Hyperantrieb nicht verwenden. Selbst ihre Körperchemie ist anders als die unsere.


  Warum wollen sie dann das Schiff?


  Warum wollen wir die ihrigen? Wahrscheinlich aus der Hoffnung heraus, aus einem unbeschädigten Schiff doch etwas lernen zu können.


  Ach so. Handly fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und betupfte seine feuchte Stirn mit einem Taschentuch. Und was unternehmen wir jetzt, Carl? Wenn sie uns hier finden, werden sie uns wahrscheinlich umbringen.


  Vielleicht.


  Was heißt hier vielleicht? Der Ingenieur schien empört. Wir befinden uns doch im Krieg, nicht? Sie haben uns abgeschossen, nicht? Nun? Warum sollten sie uns dann nicht auch umbringen?


  Warum sollten sie das tun? Wir haben auch keine Ginzos erschossen, wenn sich uns die Chance bot, sie gefangenzunehmen. Schließlich sind sie eine intelligente Rasse und werden sich deshalb auch intelligent verhalten. Ranson zog die stickige Luft ein. Jedenfalls wollen wir es einmal darauf ankommen lassen. Wenn wir hier nicht rauskommen, sind wir sowieso innerhalb eines Tages alle tot.


  Er wandte sich um und öffnete einen Schrank, aus dem er einige Raumanzüge nahm. Handly untersuchte sie genau. Ohne die elektronische Anlage sind die nicht viel wert, das weißt du ja, Carl.


  Trotzdem, hier genügen sie. Wir werden sie anlegen, hermetisch verschließen und dann warten, bis die Ginzos uns finden.


  Ob das Erfolg haben wird?


  Das weiß ich nicht, aber was haben wir denn schon zu verlieren? Los jetzt, in die Anzüge!


  Der Ingenieur hatte seinen Raumanzug schnell angelegt und verschlossen. Ranson folgte seinem Beispiel. Dann halfen sie dem alten Mann in den Schutzanzug. Als sie das erledigt hatten, gab Ranson durch seine offene Gesichtsplatte noch schnell die letzten Anweisungen.


  Die Ginzos gehen genauso vor wie wir, wenn sie ein. zerstörtes Schiff finden. Zuerst bohren oder sprengen sie die Schleuse auf und lassen so die Luft ab. Dann schicken sie entweder ein Prisenkommando in Raumanzügen an Bord oder sie verbinden die beiden Schiffe mittels einer Röhre und füllen das gefundene Schiff mit ihrer eigenen Luft. In beiden Fällen benötigen wir also den Raumanzüge als Schutz. Los jetzt! Schließt die Gesichtsplatten und schaltet die Lufttanks ein.


  Plötzlich hörten sie das dünne hohe Pfeifen entweichender Luft.


  Jetzt sind sie durch die Hülle gebrochen! Helme schließen! Schnell! Ranson schloß blitzartig seinen eigenen Helm und schaltete die Lufttanks ein.


  Eine lange Zeit geschah überhaupt nichts. Ranson begann in dem engen Anzug zu schwitzen. Jetzt schwitzte er, aber er wußte ganz genau, daß er zu Tode erfrieren würde, wenn die Umstände sich nicht sehr bald änderten, da die von seinem Körper abgestrahlte Wärme nicht durch die Energiezellen ersetzt werden konnte.


  Geräusche drangen zu ihm durch, geleitet durch die Metallplatten des Decks und die Sohlen seiner schweren Raumstiefel. Geräusche, wie sie der Aufprall von Metall auf Metall hervorbringt. Dazwischen kreischte immer wieder der elektronische Schweißbrenner auf, als er sich durch die inneren Wände schnitt.


  Dann fiel plötzlich ein Stück aus der Wand.


  Die Ginzos waren überhaupt nicht menschenähnlich. Sie hatten keine zwei Arme und zwei Beine und einen Metabolismus, der dem der menschlichen Rasse entsprach. Sie waren fremd, fremd in jeder Beziehung, und die Gestalt, die im schwachen Schimmer der kalten Sterne vor ihm stand, wirkte wie die Ausgeburt eines Fiebertraumes.


  Der Fremde war massig, vielbeinig und besaß eine Unzahl von Tentakeln. Er war abstoßend und ähnelte einem scheußlichen Insekt, und doch wußte Ranson, daß in dieser Zerrgestalt eine wache Intelligenz und ein denkendes Gehirn steckten. Seine Glieder spannten sich und seine Augen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen, als er den Fremden das Schiff betreten sah. In einer der vielen Gliedmaßen des Fremden flammte Licht auf, ergoß sich über die zerstörten Maschinen und brach sich an den Plastikröhren der Fluoreszenzbeleuchtung, die schon lange ihr Leben aufgegeben hatte. Es tanzte in einem weiten Bogen über den Maschinenraum, berührte eine der Gestalten im Raumanzug, wanderte weiter  und erfaßte Ranson.


  Einen Augenblick stand der Kapitän bewegungslos, dann hob er langsam den rechten Arm.


  Der Fremde zuckte zusammen, an einem seiner Tentakeln blitzte Metall auf, als sich eine Waffe auf Ranson richtete. Ranson schluckte und seine Bauchmuskeln zogen sich instinktiv zusammen, als hätte der Todesstrahl ihn schon berührt, dann biß er seine Zähne zusammen und hob den Arm weiter.


  Nichts geschah.


  Kein alles vernichtender Energiestrahl, kein Geschoß und kein grünes Flackern kam aus der mysteriösen Waffe. Ransons Atem ging leichter, als er bemerkte, daß man seine Geste verstanden hatte. Er trat langsam vor und hob auch den anderen Arm. Jetzt stand er vor dem Fremden, beide Arme erhoben, die Handflächen nach vorne gedreht, in der Stellung, die im ganzen Universum den Frieden bedeutet.


  Handly und Warren ahmten seine Bewegung vorsichtig und langsam nach. Dann standen sie alle drei da  und warteten.


  Schließlich bewegte sich der Ginzo. Er ruckte mit einem Flimmern der Tentakeln an, schob sich zur Seite und  dann drängten hinter ihm andere Schreckensgestalten durch das Loch, das sie in die Schiffswand geschnitten hatten und erleuchteten mit ihren Tentakellichtern den ganzen Raum. Sie schwärmten um die drei reglosen Gestalten herum und untersuchten auch die anderen Regionen des Schiffes gründlich. Voll Interesse sah er dem Treiben der Ginzos zu.


  Es waren keine Menschen, und sie besaßen auch nicht die Steifheit des menschlichen Körpers. Ihre Schutzhaut war leicht und durchsichtig. Ransons Blicke drangen mühelos zu den Gestalten in diesen flexiblen Hüllen durch. Die Ginzos waren groß, eineinhalbmal so groß wie ein Mensch, aus ihren massigen, tonnenförmigen Körpern wuchsen zu beiden Enden Glieder hervor. Die unteren dienten als Beine, während die oberen, die etwas dünner waren, als Arme und andere Organe dienten. Einige der Tentakeln trugen Augen an den Enden, andere kräftige zangenartige Klauen, wieder andere feine Fäden, die besonders für die Bearbeitung sehr kleiner Gegenstände geeignet waren. Tief in den dicken Körpern ruhte das Gehirn, von allen schädlichen Umweltseinflüssen ideal abgeschirmt. Außerdem waren Körper und Glieder durch eine bewegliche zähe Außenhaut geschützt.


  Soviel wußte Ranson. Das war aber so ziemlich alles, was man bisher überhaupt über die Ginzos in Erfahrung gebracht hatte, alles andere war nur Spekulation. Man nahm an, daß sie sich mittels Radiowellen untereinander verständigten. Wie sie sich fortpflanzten, war ein Rätsel. Man wußte, daß sie ein Gemeinschaftsleben, ähnlich dem der Ameisen oder Bienen führten, und während ein Ginzo mit Hilfe von Instrumenten in der Lage war, sich mit einem Menschen zu verständigen, konnte man dies umgekehrt nicht behaupten. Jegliche Unterhaltung zwischen den beiden Rassen wurde auf terranisch durchgeführt, und die Semantiker ärgerten sich heute noch darüber, daß die Ginzos es gewesen waren, die die einzig mögliche Verständigungsart gefunden hatten.


  Jetzt standen sich Mensch und Ginzo im Maschinenraum eines zerstörten Schiffes gegenüber.


  Eine plötzliche Bewegung an seiner Seite ließ Ranson zusammenzucken. Er wandte sich halb um, seine Arme fuhren in einer instinktiven Bewegung an die Hüfte. Doch dann erstarrte er wieder, als der Fremde vorwärtsglitt. Zwischen ihnen sackte eine Gestalt im Raumanzug lautlos zusammen.


  Warren? Handly? Ranson verfluchte im stillen den Umstand, daß sie keine Radioverbindung hatten. Als er dann aber die magere Gestalt sah, wußte er, daß es der alte Mann war. Er und der Ingenieur waren hartgesottene Raumleute, die sich den Wind vieler Planeten hatten um die Nase wehen lassen. Sie fielen nicht gleich in Ohnmacht, wenn sie ein fremdartiges Lebewesen sahen, aber der alte Mann auf einem sicheren Planeten aufgewachsen, hatte nie die Gelegenheit gehabt, die vielen Lebensformen des Universums kennenzulernen. Jetzt hatte er den geheimnisvollen Feind aus allernächster Nähe gesehen, und dieser Anblick war zuviel für ihn gewesen. Ranson zuckte die Achseln, wandte sich von Warren ab und blickte den Fremden wieder an. Mochten sie häßlich sein oder nicht, Freund oder Feind, die Ginzos waren jetzt ihre einzige Hoffnung. Ranson konnte nur hoffen, daß Neugierde oder irgendein anderer Grund sie dazu bewegen würde, die drei Männer zu retten.


  Aber er hatte nicht viel Hoffnung, daß sie das tun würden.


  Die Ginzos kehrten in den Maschinenraum zurück. Sie glitten aufgeregt herum und untersuchten die verschmorten Wicklungen des Generators. In einer dichten Gruppe standen sie vor dem gedrungenen Hyperantrieb. Sie starrten ihn lange an und dann, wie auf ein Kommando holten sie plötzlich Werkzeuge. Flammen sprühten aus seltsamen Apparaten, als sie die schwere Maschine von ihrem Sockel loslösten. Sie hoben sie hoch und schleppten sie sorgfältig durch das Loch in der Schiffswand. Ranson wußte, daß sie jetzt ihre Mission erfüllt hatten.


  Dann richteten sie ihre Aufmerksamkeit auf die drei Männer.


  Tentakeln griffen nach dem zusammengesunkenen Mann am Boden und schleiften ihn zu dem selbstgeschaffenen Ausgang. Andere griffen nach Ranson und dem Ingenieur.


  Die Ginzos hatten sich aus irgendeinem Grund entschlossen, die Terraner zu retten. Vielleicht, um sie auszufragen, vielleicht, um Versuche mit ihnen anzustellen und vielleicht sogar zur Vivisektion oder um sie in einem Zoo auszustellen. Ranson wußte nicht, was es für Gründe waren, und im Augenblick war ihm das auch völlig gleichgültig.


  Er entspannte sich vollkommen und gab ganz den Bedürfnissen seines überanstrengten Körpers nach.


  Die kurze Reise zwischen den beiden Schiffen drang nur noch ganz schwach in sein Bewußtsein. Dann schien alles in einem gelben Nebel zu verschwimmen, aus dem hin und wieder ein Tentakel oder ein grüner Lichtstrahl auf ihn zukam.


  Wann diese Reise zu Ende war, merkte er überhaupt nicht.


  


  3. Kapitel


  


  Die Luft war von Chlorgeruch erfüllt, aber sie war atembar und stank nicht nach verschmortem Fleisch und faulenden Abfällen. Ranson zog sie vorsichtig ein und fühlte das Chlor in seine Lungen dringen. Er mußte husten.


  Vorsicht beim Atmen, warnte er, atmet nur ganz schwach, das Chlor hier ist nicht gerade gesund.


  Ich weiß, nickte Handly von seiner Pritsche, es wird aber besser. Er blickte zu dem alten Mann hinüber, der in unruhigem Schlaf auf der zweiten der drei Pritschen lag. Wie gehts dem Alten?


  Der machts schon. Ranson richtete sich auf, schwang die Beine über den Rand der Liegestatt und blickte auf die nackten Metallwände der Kabine. Was war denn noch los, nachdem sie uns geschnappt haben? Ich muß eingeschlafen sein. Ich kann mich noch erinnern, wie sie uns hochhoben und uns in ihr Schiff trugen, dann verschwamm alles vor meinen Augen. Bist du bei Besinnung geblieben?


  So ungefähr. Der Ingenieur blickte zu der niederen Decke empor. Ich glaube, sie haben diese Kabine eigens für uns gebaut. Sie haben sie versiegelt, das Chlor ausgesogen und irgendeinen schwachen Ersatz für richtige Luft hereingepumpt. Ich habe meinen Anzug anbehalten, bis man sie atmen konnte, dann bin ich eingeschlafen, und als ich erwachte, war alles so, wie du es hier siebst.


  Und die Anzüge? Ranson bückte sich in der engen Kabine suchend um, die haben sie sicher weggeholt, nachdem du eingeschlafen warst. Er zuckte die Achseln. Aber das macht nichts. Bisher jedenfalls scheinen sie sich ganz gut um uns gekümmert zu haben.


  Ja, sagte Handly gedehnt, und das macht mir Sorge.


  Was denn? Daß du noch am Leben bist?


  Nein, nur die Überlegung, wofür sie mich wohl am Leben gelassen haben.


  Ich weiß schon, was du meinst. Ranson blickte immer noch grimmig auf die nackten Stahlwände des engen Raumes. Das gefällt mir auch nicht, aber wir hatten ja schließlich keine Wahl, nicht wahr?


  Sicher, aber ich wäre trotzdem lieber mit einer Strahlpistole in jeder Hand auf sie losgegangen und hätte noch ein paar mitgenommen.


  Jetzt gehst du aber zu weit. Wir haben gar keinen Beweis dafür, daß sie uns etwas zuleide tun wollen.


  Wir befinden uns schließlich im Krieg, oder? Handly blickte seinen Kapitän offen an. Sie haben uns abgeschossen! Nun? Warum sollten sie nicht weiter ihren Spaß an uns haben?


  Warum denn?


  Weißt du das nicht, oder redest du einfach Unsinn? Der Ingenieur wischte sich den Schweiß vom Gesicht. Du weißt genauso gut wie ich, was geschieht, wenn wir einen Ginzo lebendig schnappen. Manche hat man einfach aufgeschnitten um herauszufinden, wie sie funktionieren. Andere wieder bringt man wieder mit netten kleinen Mittelchen zum Reden und wieder andere helfen unsere Zoos verschönern. Er spuckte angeekelt auf den Boden. Diese Idioten auf den sicheren Planeten glauben, sie können diesen Krieg billig gewinnen. Ich weiß, daß das nicht geht, du weißt es und jeder Mann, der einmal im Weltraum gewesen ist, weiß es auch. Verdammt und zugenäht! Warum können sie denn nicht Frieden schließen und leben und leben lassen?


  Sie treiben es schon zehn Jahre so, sagte Ranson ruhig. Meinst du vielleicht, daß sie jetzt damit aufhören?


  Warum denn nicht?


  Und wenn wir aufhören, werden die anderen es auch tun? Und wenn sie es tun würden, wie sollte man Frieden schließen? Nein, Handly, du hast zwar vollkommen recht, wenn du sagst, daß man diesen Krieg nie hätte beginnen dürfen, aber ich denke auch an Altair und die zwanzig Millionen Opfer. Dieser Krieg ist schlimm, aber er könnte noch schlimmer sein. Lieber noch das, was wir jetzt haben, als einen richtigen totalen Krieg bis zur letzten Konsequenz.


  Handly gähnte und machte es sich auf seiner Pritsche bequem. Du hast vielleicht recht. Ich verstehe davon nicht viel; Ich bin nur ein blöder Ingenieur, und mein bißchen Verstand liegt hier. Er deutete auf seine schwieligen Hände. Die Raumfahrt ist schon gefährlich genug, wenn man nur an die Gefahr eines Lecks, eines Motorschadens, an die Ultrastrahlung und so weiter denkt. Und dazu warten noch Schiffe mit feuerbereiten Kanonen auf uns. Und warum all das? Weil irgendein hohes Tier der Meinung ist, daß wir keine bösen Fremden in der näheren Umgebung unserer süßen kleinen Geldsackplaneten haben dürfen. Es ist zum Kotzen!


  Ich weiß schon, sagte Ranson ruhig, du brauchst mir das nicht zu erzählen.


  Wirklich nicht? Handly wälzte sich auf der Pritsche herum und blickte den Kapitän an. Was ist eigentlich mit dir los, Carl? Ich bin jetzt schon eine ganze Weile mir dir durch den Raum gegondelt. Ich habe erlebt, wie du geschuftet hast, um dir dein eigenes Schiff kaufen zu können, und wie du dann Blut geschwitzt hast, um es auch raumtüchtig zu erhalten. Mann, du bist ein Freifahrer! Was geht denn dich dieser Krieg an? Warum bist du nicht zum Rand geflogen wie ich es dir geraten habe? Wenn du das getan hättest, dann wären wir jetzt nicht in diesem verdammten Schlamassel, dann hätten wir unser Schiff und einen hübschen Batzen Geld auf der Bank noch obendrein. Aber das wolltest du ja nicht! Nein, du nicht! Du mußtest ins Zentrum fliegen, zur Erde. Du wolltest das Schiff verkaufen und dich freiwillig zur Raummarine melden. Du weißt ja jetzt selbst, was das für eine Schnapsidee war.


  Ich weiß schon, sagte Ranson bitter, sie haben mich nicht genommen. Fünfzehn Jahre Raumerfahrung, davon zehn als Pilot, waren nicht gut genug für sie. Sie konnten nur Absolventen der Raumakademie brauchen, für Leute wie mich war kein Platz. Er seufzte und seine grauen Augen hatten jeden Glanz verloren, als ob ihn die Zurücksetzung heute noch schmerzte. Ich bin mehr als hundert Lichtjahre geflogen, um zur Erde zu kommen. Ich dachte, daß sie jeden Mann brauchen könnten, aber ich hatte mich geirrt. Ich hatte nichts von dem ungeschriebenen Vertrag mit den Ginzos gewußt, und deshalb ist in der Marine nur für ein paar ausgewählte Leute Platz. Handly, rede nicht mehr davon.


  Ich tue das auch ungern, aber es ist höchste Zeit, daß du einmal Vernunft annimmst. Warum hast du Warrens Chartervertrag angenommen? Du hast doch gewußt, daß er iii eine C-Region wollte. Er hätte ganz bestimmt nicht mit dir einen Vertrag abgeschlossen, wenn er auf irgendeinem anderen Weg hätte dorthin kommen können. Du hast dein ganzes Eigentum, für das du geschuftet hast, aufs Spiel gesetzt, und jetzt hast du alles verloren. Warum hast du das getan, Carl?


  Warum? Ranson zuckte die Achseln und blickte auf den Schlafenden. Warren ist reich, sagte er dann schleppend. Er hat mehr Geld als ich je verdienen werde. Warum sollte er Kopf und Kragen riskieren und sich in eine C-Region begeben?


  Geld, sagte, der Ingenieur prompt, manche Leute kriegen einfach nie genug davon.


  Vielleicht, aber Warren ist reich, und es bedarf einer ganz schönen Summe, um einen solchen Mann dazu zu bringen, ein persönliches Risiko auf sich zu nehmen.


  Vielleicht ist er gar nicht so reich, wie alle Leute denken. Die meisten dieser Finanzmakler arbeiten ja hauptsächlich mit Bluff. Vielleicht braucht er schnell viel Geld, um irgendein Geschäft abzuschließen. Oder vielleicht steht er schon am Rande der Pleite, woher sollen wir das wissen?


  Du könntest recht haben, sagte Ranson langsam. Manchmal glaube ich aber wieder, daß du nicht recht hast. Warren ist ein alter Mann und gerade alte Leute pflegen sehr an ihrem Leben zu hängen.


  Er kannte die Gefahr, wenn er auch etwas von einem Übereinkommen zwischen den Ginzos und den Freifahrern faselte. Warren ist nicht dumm, das kann sich ein Mann mit soviel Geld einfach nicht leisten, er muß also das Risiko gekannt haben. Ich möchte nur wissen, was ihn trotzdem dazu bewogen hat, nach Deneb IV zu wollen.


  Warum fragst du ihn dann nichts? Handy deutete auf den alten Mann. Beeile dich mit dem Fragen, noch bevor er ganz zu sich kommt. Sein jetziger Zustand dürfte gerade der richtige Moment sein, die Wahrheit aus ihm herauszubekommen.


  Ranson nickte und glitt von seiner Pritsche. Warren lag auf dem Rücken, seine faltigen Gesichtszüge schimmerten in der Kabinenbeleuchtung gelb, sein Atem pfiff gequält durch die schmalen Lippen. Er rührte sich nicht, als der Kapitän sich über ihn beugte.


  Warren, sagte er leise, warum wollten Sie nach Deneb IV?


  Geld. Die dünnen Lippen bewegten sich in Andeutung eines Lächelns.


  Aber wie, Warren? Wie konnten sie hoffen Geld zu verdienen, wenn Sie sich in eine C-Region begeben?


  Was? der alte Mann blinzelte, und seine Zunge fuhr nervös über seine trockenen Lippen. Wovon reden Sie? Warum fragen Sie mich aus?


  Ich will wissen, warum Sie mich bezahlt haben, um Sie nach Deneb IV zu bringen, sagte Ranson kurz.


  Können Sie sich das nicht vorstellen? Ich wollte dorthin kommen.


  Warren hob seine dünnen Augenbrauen. Hätte ich zu Fuß gehen sollen?


  Warren, ich will die Wahrheit wissen! Was führt Sie zu einem Planeten so tief in der C-Region? Was auf Deneb IV ist so wertvoll, daß Sie dafür Ihr Leben riskieren?


  Das ist meine Sache, sagte Warren kühl. Und das soll es auch bleiben.


  Vielleicht ist es auch ein wenig meine Angelegenheit. Zorn stand in Ransons Augen. Wir stecken alle zusammen in diesem Schlamassel, Warren. Ich habe mein Schiff verloren, sechs Leute von meiner Mannschaft und alles, was ich besessen habe. Ich hätte gerne gewußt, warum ich all das verloren habe.


  Aus Unfähigkeit. Warren zuckte die Achseln und dehnte dem Kommandeur den Rücken zu. Jetzt denken Sie doch einmal ganz nüchtern und vernünftig. Ich habe Ihnen Geld gegeben, damit Sie mir einen Dienst leisten.


  Sie haben diesen Dienst nicht geleistet. Meine persönlichen Angelegenheiten haben mit dem Chartervertrag nichts zu tun. Sie haben nicht das geringste Recht, mich hier zu verhören, das wissen Sie ganz genau.


  Ranson erhob sich. Er wußte, daß der alte Mann recht hatte, und er ärgerte sich über sich selbst, daß er überhaupt gefragt hatte. Er schritt gereizt in dem engen Raum auf und ab und sah sich die Rohranschlüsse für die Sauerstoffversorgung an, die man offensichtlich provisorisch eingebaut hatte. Der Raum wurde von einer an der Decke angebrachten fluoreszierenden Scheibe erleuchtet. Ranson überlegte, ob diese wohl nach dem gleichen Prinzip funktionierte wie die terranischen Glühplatten. Er zuckte die Achseln. Schon gescheitere Leute als er hatten versucht, die Geheimnisse einer fremden Wissenschaft zu ergründen, ohne dabei besonders viel Erfolg zu haben.


  Ein kratzendes Geräusch kam aus einer Ecke der Kabine. Ranson wandte sich sofort um, um die Ursache des Geräusches zu entdecken.


  Eine Platte in der Wand schob sich zur Seite, und ein Ginzo trat ein.


  Er trug Schutzkleidung. Ein zweiter Fremder schob einen niedrigen Wagen in die Kabine. Dieser Wagen war mit Instrumenten beladen und zog eine Anzahl von Kabeln hinter sich her. Mit den Fremden kam auch ein Schwall Chlor in die Kabine, der Ranson zum Husten reizte.


  Beim Hades, sie wollen mit uns Verbindung aufnehmen! keuchte Handly und beäugte die seltsamen Instrumente kritisch. Oder meinst du, daß sie uns jetzt die Bäuche aufschlitzen?


  Nein. Warren lehnte verkrampft an einer Wand, und in seinem runzeligen Gesicht spiegelte sich die Angst, die in ihm tobte. Nein! Sie dürfen mich nicht anfassen! Ranson, retten Sie mich! Ich gebe Ihnen, was Sie wollen, aber retten Sie mich!


  Stell dich doch nicht so blöd an, fuhr ihn der Kapitän an, Was soll ich denn tun, um deine Haut zu retten? Außerdem glaube ich gar nicht, daß sie uns etwas zuleide tun wollen. Handly hat schon recht, sie wollen wahrscheinlich versuchen, sich mit uns zu verständigen. Auch seine Blicke hafteten sich voll Interesse auf die beiden Fremden und den Wagen mit seiner Instrumentenlast.


  Ein Tentakel betätigte einen Schalter und einen Augenblick lang erfüllte ein machtvolles Dröhnen den Raum, das aber sofort wieder erstarb. Eine Lampe glomm an einem Schaltbrett auf, Nadeln zuckten.


  Plötzlich dröhnten Worte aus der Maschine.


  Wer ist euer Sprecher?


  Ich bin es. Ranson trat vor. Er wußte, daß die Ginzos nicht die gleiche soziale Struktur wie die Terraner hatten. Ihr Staatswesen war ein komplexer Organismus mit vielen Gliedern, von denen jedes seine differenzierte Aufgabe hatte. Der Begriff Sprecher bedeutete daher ganz genau das, was er besagt  einer, der für alle spricht  und Ranson übersetzte ihn bei sich in den terranischen Begriff Führer.


  Bist du der leitende Kopf deiner Gruppe?


  Ja.


  Leiter und Sprecher? Aus den dröhnenden Worten, die aus der Übersetzungsmaschine drangen, konnte man die Zweifel des Fremden heraushören. Ranson nickte und sprach den Fremden im Schutzanzug direkt an.


  Unser soziales Gefüge ist anders als das eure. Jeder von uns ist ein Einzelwesen, wir vereinen uns zu einem gemeinsamen Zweck, haben aber völlige Freiheit, uns von dieser Gruppe wieder zu lösen und als Einzelperson oder in Verbindung mit anderen zu handeln. Ich bin der Anführer dieser Gruppe und bin berechtigt, für alle zu sprechen.


  Wir verstehen. Die Maschine klickte und verstummte dann. Ranson stellte sich vor, daß die Fremden jetzt über das eben Gehörte berieten.


  Einen Augenblick lang staunte er über die Kultur in deren Sprachschatz es die erste Person Einzahl nicht gab, eine Kultur in der das Wort ich überhaupt keinen Sinn hatte. Kein Ginzo sprach von sich je anders als wir, selbst wenn er von seinen Rassegenossen getrennt war und ganz allein lebte. Für ihre Gruppenkultur existierte der Begriff der persönlichen Individualität einfach nicht. Dieser Umstand hatte sich als eines der schwersten Hindernisse in der Verständigung der beiden Rassen erwiesen und hatte den Semantikern Stoff für endlose Spekulationen gegeben.


  Wieder erwachte die Maschine dröhnend zum Leben.


  Was habt ihr in diesem Raumsektor getan?


  Unser Ziel war Deneb IV.


  Wißt ihr, welche Strafe auf Betreten unseres Gebietes steht?


  Ja.


  Warum wolltet ihr auf Deneb IV landen?


  Ich wollte nicht landen, das wollte er. Ranson deutete mit dem Daumen auf Warren. Ich bin ein Freifahrer und besitze mein eigenes Raumschiff. Der alte Mann hat mein Schiff gechartert, damit ich ihn dorthinbringe. Eure Vortexkanonen haben uns erwischt, als wir uns aus dem Hyperraum lösten, und seitdem trieben wir. Den Rest wißt ihr.


  Hyperraum?


  Das ist unsere Methode, schneller als das Licht zu reisen. Ranson bemühte sich nicht, diese Aussage näher zu erläutern.


  Weißt du, wie eure Maschinen bedient werden?


  Ja.


  Bist du in der Lage, sie wieder instand zu setzen?


  Unter normalen Umständen, ja, aber falls ihr glaubt, daß wir den Hypergenerator, den ihr aus meinem Schiff ausgebaut habt, wieder reparieren können, dann irrt ihr euch. Eure Vortexkanonen haben ihn restlos zerstört.


  Wir verstellen. Wieder klickte die Maschine und verstummte dann, als die Fremden sich wieder berieten. Ranson trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. Er hatte zwar keine Angst, aber er wußte, daß bald eine Entscheidung getroffen werden würde, und er machte sich Gedanken darüber, was das für eine Entscheidung sein würde. Ginzos, die den Terranern in die Hände fielen, wurden nie freigelassen. Sie wurden ausgefragt, genau untersucht, beobachtet und in den ersten Tagen des Krieges sogar der Vivisektion unterzogen. Er konnte nur hoffen, daß der Feind schon genügende Informationen über die menschliche Körperstruktur gesammelt hatte, um weitere Vivisektionen unnötig zu machen.


  Da dröhnte die Maschine wieder.


  Wir haben beraten. Es ist nicht einfach, euch am Leben zu erhalten. Eure Rasse braucht besondere Nahrung, besonderes Wasser und besondere Luft, und wir haben verhältnismäßig wenig Nutzen von euch.


  Sie wollen uns umbringen, keucht Handly, und Warren preßte sich wimmernd enger an die Metallwand.


  Nur ruhig, fuhr Ranson sie an, das haben sie noch nicht gesagt. Er wandte sich zur Maschine um.


  Nun?


  Wir wollen euch nicht zerstören. Solche nutzlose Zerstörung widerspricht dem Großen Schöpfungsplan, aber wir wollen auch keine Energie damit verschwenden, euch am Leben zu erhalten, ohne selbst Nutzen davon zu haben. Wir stehen vor einem Problem.


  Das denkt ihr wenigstens, knurrte Handly und blickte die Fremden feindselig an, Und wir?


  Willst du dein großes Maul halten! fuhr Ranson seinen Ingenieur an. Die sind es nicht gewöhnt, mit mehr als einem gleichzeitig zu verhandeln.


  Er wandte sich wieder der Maschine zu.


  Könnt ihr uns nicht unsere Raumanzüge zurückgeben und uns auf irgendeiner Sauerstoffwelt absetzen?


  Man würde uns abschießen.


  Dann laßt uns im Raum treiben und gebt uns irgendein Signalgerät mit.


  Man würde uns abschießen.


  Ach so. Dann wollt ihr uns also töten.


  Ja, außer 


  Außer was? Ranson schluckt und wünschte, jetzt einen Mann anstatt einer Maschine vor sich zu haben.


  Wir wollen kein intelligentes Leben zerstören, wenn es vermieden werden kann. Der Große Schöpfungsplan verbietet uns das, aber wir sind ein logisches Volk und unterwerfen unser ganzes Tun den Gesetzen der Logik. Wenn wir euch behalten, so bedeutet das Schwierigkeiten, Unannehmlichkeiten und einen Aufwand an Energie. Wir sind in diesem Problem auch früher schon gegenübergestanden. Ihr seid Angehörige einer intelligenten Rasse. Also müßt ihr dieses Problem auch selbst lösen.


  Wie? Ranson begann langsam wieder Hoffnung zu schöpfen.


  Sagt uns irgendeinen Grund, warum wir euch nicht töten sollen.


  Was?


  Versteht ihr nicht? Wenn ihr uns keinen guten Grund angeben könnt, warum wir euch am Leben erhalten sollen, dann werden wir euch eliminieren. Eure Zukunft hängt von euch selbst ab.


  Ich verstehe, sagte Ranson gequält. Haben wir etwas Zeit zum Überlegen?


  Gut. Wir gehen jetzt, und wenn wir wiederkommen, werdet ihr uns euren Grund sagen  oder zerstört werden!


  Und die beiden Fremden verließen mit der Maschine langsam die Kabine.


  


  4. Kapitel


  


  Es war ganz einfach. Es war sogar so einfach, daß es fast lächerlich schien. Um am Leben zu bleiben, mußten sie nur einen guten Grund angeben, warum sie nicht sterben sollten. Das war alles, und doch hatte Ranson ein eisiges Gefühl in seinem Magen, wenn er an die Intelligenz dachte, die in dieser so einfach erscheinenden Frage steckte.


  Die Antwort mußte nicht nur ihnen selbst plausibel erscheinen. Sie mußte die Ginzos zufriedenstellen, und eine Rasse, die die eiskalte Logik als Grundgesetz über alles andere stellte, war nicht leicht zufriedenzustellen …


  Er blickte in die verzerrten Gesichter seiner Kameraden.


  Nun, wie stehts? Er ließ sich auf dem Rand seiner Pritsche nieder. Irgendwelche Vorschläge?


  Handly fuhr sich mit der Zunge nervös über die Lippen.


  Glaubst du, daß sie es ernst meinen?


  Sie wollen uns wirklich umbringen, wenn wir sie nicht zufriedenstellen können?


  Ja.


  Das können sie doch nicht tun. Warren sprang auf und seine Gesichtszüge verzerrten sich in panischer Angst. Sie können uns doch nicht einfach vertilgen wie Ungeziefer! Wir sind doch Menschen! Terraner! Sie dürfen uns nicht töten!


  Wollen Sie die Ginzos oder sich selbst überzeugen? Ranson lächelte bitter. Die können mir uns tun, was immer sie wollen. Das können sie. Und das werden sie auch, wenn wir nicht auf ihren Wunsch eingehen.


  Nun, dann tun wir das doch. Handly ließ sich wieder auf seine Pritsche zurückfallen. Die Antwort ist doch einfach genug. Ich will nicht, daß sie mich umbringen, weil ich am Leben bleiben will. Einfach, nicht?


  Wirklich? Der Kapitän schüttelte den Kopf, Wenn du so denkst, leben wir nicht mehr lange. Du hast es noch nicht ganz kapiert, Handly. Die Ginzos interessieren sich nicht für unsere Gründe, sie wollen Gründe haben, die sie dazu bewegen könnten, uns leben zu lassen. Niemand will sterben, aber ist das ein Grund, ihn am Leben zu lassen?


  Eigentlich schon, knurrte der Ingenieur, aber ich verstehe schon, was du meinst.


  Wir müssen die Ginzos davon überzeugen, daß wir wert sind, am Leben erhalten zu werden, erklärte Ranson, Und wir denken uns am besten einen ganz logischen Grund dafür aus. Wenn wir uns einmal von unserem Gefühl leiten lassen, dann haben wir schon verspielt, denn die Ginzos kennen kein Gefühl.


  Ranson blickte die beiden anderen suchend an.


  Vorschläge?


  Ich will nicht sterben, sagte Handly langsam, dann schüttelte er resignierend den Kopf. Nein. Ihr dürft mich nicht umbringen, weil  plötzlich grinste er Ranson an. Jetzt weiß ich, was du meinst. Wir müssen mit unserem Leben handeln. Seine Stirne legte sich in Falten. Aber was haben wir den Ginzos zu bieten?


  Geld? Warren trat vor, und seine wasserblauen Augen schimmerten. Bietet ihnen Geld, soviel sie wollen. Das könnte gehen.


  Die wissen mit Geld nichts anzufangen, sagte Ranson müde. Ihre Wirtschaft ist auf Energieeinheiten aufgebaut. Versuchts noch mal.


  Vielleicht können wir sie überreden, uns für Austauschzwecke aufzuheben. Dann können sie uns gegen Ginzos austauschen, die von der terranischen Flotte gefangengenommen wurden.


  Nicht gut genug. Ranson blickte seinen Ingenieur an. Handly, was meinst du?


  Ich habe vierzig Jahre gebraucht, um das zu lernen, was ich heute weiß, sagte der Ingenieur langsam, und es schien als spräche er mehr mit sich selbst als mit den anderen. Wenn man mich jetzt tötet, vergeudet man dieses ganze Wissen.


  Das ist schon besser, aber noch nicht gut genug. Was bedeutet den Ginzos dein Wissen? Sie können es nicht verwenden. Nein, Handly, es hat keinen Sinn, an ihre Sympathie oder an ihr Verständnis zu appellieren. So etwas besitzen sie nämlich nicht.


  Es war wirklich nicht leicht.


  Und die Zeit wurde knapp.


  Ranson starrte verzweifelt auf den Metallboden. Nur einen guten Grund! Nur einen einzigen! Die Ginzos mit ihrer Gruppenkultur würden ihn für sie alle drei gelten lassen.


  Auf einer der anderen Pritschen fletschte Warren seine gelben Zähne. Ranson blickte den alten Mann prüfend an. Irgend etwas stimmte bei Warren nicht. Er hätte jetzt vor Angst zittern müssen und verzweifelt darauf warten, daß einer der anderen eine Lösung fand. Statt dessen lag er auf seiner Pritsche und beobachtete aus blaßblauen Augen die beiden Männer, als ob es ihm zu lange dauerte.


  Wie wenn er eine Lösung hätte, sie aber nicht anwenden wollte.


  Ranson bildete ihn schaff an, dann sprang er einer plötzlichen Eingebung folgend auf und stürzte sich auf Warren.


  Ranson, bist du verrückt geworden? Handly trat vor, Warum würgst du den alten Mann?


  Handly, halte dich hier raus, Ranson grinste den Alten an. Nun, Warren, jetzt sag mir einen guten Grund, warum ich dich nicht umbringen soll. Dabei umklammerten seine Hände immer fester den dünnen Hals des Alten.


  Du Narr, laß mich los! Warren zerrte erfolglos an den Handgelenken Ransons, bist du verrückt geworden?


  Nein, Warren, ich bin nicht verrückt, aber ich glaube, daß du die Antwort kennst. Wenn nicht, dann ist das sehr schade, denn wenn du sie mir nicht gibst, dann bringe ich dich um.


  Carl! Das kann doch nicht dein Ernst sein! Handly blickte den jungen Kapitän prüfend an und trat dann langsam von den beiden Männern zurück.


  Doch, flüsterte er dann, Warren, wenn Sie die Antwort haben, dann sagen sie sie ihm. Schnell!


  Laß mich los, jammerte Warren, laßt mich allein mit ihnen sprechen. Ich finde einen Ausweg, das verspreche ich euch.


  Rede. Ranson verstärkte seinen Griff. Warren schluckte.


  Ich gebe euch Geld, klagte er, viel Geld. Ich werde für euch arbeiten, ich will tun, was ihr wollt. Ich werde euch helfen. Ich 


  Das reicht mir. Ranson lockerte seinen Griff und ließ Warren dann ganz los. Ich werde euch helfen, sagte er langsam, ich werde helfen  Er wandte sich von der Pritsche ab und blickte seinen Ingenieur an. Handly, hast du das gehört?


  Was denn?


  Die Antwort! Unsere Rettung. Hast du es nicht gehört?


  Nein, Handly blickte ihn unsicher an. Ist dir nicht gut, Carl? Die Luft ist ziemlich schlecht und du hast ziemlich viel mitgemacht. Leg dich doch eine Weile hin.


  Red doch keinen Unsinn, Handly. Ich bin nicht verrückt. Warren hat uns gerade die Lösung gegeben. Hast du nicht mitgekriegt, was er gesagt hat?


  Nein.


  Er hat angeboten, uns zu helfen, erklärte Ranson, für uns zu arbeiten.


  Und? Handly blickte den jungen Mann verständnislos an.


  Verdammt, Handly, stell dich doch nicht so an? Kapierst du denn nicht, was das bedeutet? Ranson blickte seinen Ingenieur an. Drehe es doch einmal um. Stell dir doch einmal vor, daß wir den Ginzos unsere Hilfe anbieten. Wäre das kein Grund, uns am Leben zu lassen?


  Vielleicht, stimmte Handly langsam zu. Aber würden sie sich mit unserem Angebot zufrieden geben?


  Nein, und jetzt kommt dein Teil an der Sache. Ranson ließ sich am Rande einer Pritsche nieder. Du hast gesagt, daß du vierzig Jahre gebraucht hast; um dir dein heutiges Wissen anzueignen. Du verfügst daher über Kenntnisse, die die Ginzos brauchen können.


  Was für Kenntnisse?


  Es ist unlogisch uns zu töten, sagte Ranson ruhig, als spräche er mit den Fremden und nicht mit den Menschen in der Kabine. Wenn man uns vernichtet, so bedeutet das, daß ihr eure einzige Chance, das Geheimnis des Fluges mit Überlichtgeschwindigkeit zu entdecken, nicht genutzt habt.


  Du meinst  Handly blickte den Kapitän verwundert an.


  Ja. Der Grund, warum man uns nicht zerstören darf, ist, daß wir für die Ginzos das Geheimnis des Hyperantriebes lösen wollen.


  Nein! Der Ingenieur war aufgesprungen. Verdammt, Carl, das werde ich nicht tun! Zu viele Männer haben ihr Leben verloren, um dieses Geheimnis zu beschützen, als daß ich es jetzt preisgeben kann. Nein Carl! Du mußt dir etwas anderes einfallen lassen.


  Was denn? Ranson blickte Handly kühl an. Laß du dir doch etwas einfallen, ich weiß nichts anderes. Ich weiß nur, daß sie an unserem Hyperantrieb interessiert sind. Wenn wir uns erbieten, den erbeuteten Generator zu reparieren, kommen sie vielleicht zu dem Schluß, daß es sich rentiert, uns am Leben zu lassen.


  Nein!


  Handly, reiß dich doch zusammen! Ich habe gesagt, das sagen wir ihnen! Was wir dann wirklich tun, steht wieder auf einem anderen Blatt. Er nickte, als er sah, wie die Erkenntnis bei dem Ingenieur langsam dämmerte. Ja, wir lügen sie an. Wir lügen und beten zum Himmel, daß sie uns nicht auf unseren Schwindel kommen. Eines hilft uns dabei: eine logische Rasse würde nie lügen. Es wäre unlogisch, etwas zu sagen und etwas anderes zu meinen.


  Glaubst du, daß es klappen wird?


  Ich weiß nicht, meinte Ranson. Wir können nur hoffen.


  Sie ließen sich schweigend nieder und warteten auf die Rückkehr der Fremden.


  Als sie kamen, versäumten sie keine Zeit. Wie ist eure Antwort?


  Ranson atmete tief, warf dann einen Blick auf seine Kameraden und wandte sich der Maschine zu.


  Es wäre unlogisch, Wesen zu töten, die in der Lage sind, eurer Rasse zu nützen, sagte er dann und wünschte im stillen, daß er sich den Schweiß von der Stirne wischen könnte.


  Das ist richtig. Das Dröhnen der Maschine versetzte ihn in Erstaunen. Er hatte auf seine rein rhetorische Feststellung keine Antwort erwartet.


  Wir sind in einer derartigen Lage.


  Erkläre.


  Ihr habt den Hypergenerator aus unserem Schiff abmontiert. Dieser Generator ist durch eure Vortexkanonen vollkommen zerstört worden, aber vielleicht habt ihr andere, die nicht so stark beschädigt sind. Trifft das zu?


  Ja.


  Wenn ihr uns zerstört, verzichtet ihr auf eine Chance, das Rätsel des terranischen Hyperantriebs zu lösen. Wir sind bereit, den Generator zu reparieren und euch zu erklären, wie er funktioniert. Aus diesem Grunde wäre es unlogisch, uns zu zerstören, und es würde euch nützen, wenn ihr uns am Leben laßt.


  Die Maschine klickte wieder und begann zu dröhnen.


  Ihr habt das Wissen um die Reparatur.


  Ja.


  Und doch sagt ihr, daß ihr den Generator aus eurem Schiff nicht reparieren könnt?


  Ja. Eure Waffen haben ihn so zerstört, daß eine Reparatur unmöglich ist. Ich will euch nichts Unmögliches versprechen, aber wenn ihr einen unbeschädigten Generator habt, dann wollen wir ihn nur trimmen und reparieren und euch die Grundzüge des Hyperfluges lehren. Mehr können wir nicht tun.


  Wieder war Schweigen in der kleinen Kabine, während die Fremden berieten, dann 


  Wir nehmen an. Wir werden euch am Leben lassen. Man wird euch an einen Ort bringen und euch dort Werkzeuge und weitere Instruktionen geben. Das ist alles. Jetzt könnt ihr ruhen.


  Die Maschine klickte noch ein paar Mal, dann verließen die Fremden die Kabine.


  Die drei Männer atmeten erleichtert auf. Wir haben es geschafft, Handly grinste seinen Kapitän an, wir haben sie reingelegt.


  Wirklich? Ranson blickte nachdenklich auf die beiden Röhren, die an das Luftnetz angeschlossen waren. Irgend etwas gefällt mir nicht ganz dabei. Es ging alles so einfach, keine Diskussion, kein Verhör, gar nichts.


  Sie haben uns geglaubt, nicht? Handly wollte sich keine Sorgen machen. Wir haben es geschafft, sage ich euch! Alles wird gut werden.


  Sie haben Zweifel? Er blickte Ranson dabei an. Warum?


  Hätten wir uns so benommen, wenn wir einen Ginzo ausgefragt hätten? Ranson biß sich auf die Lippen und blickte wieder auf die Röhren. Ich war ein Narr, ich habe die elementarsten Vorsichtsmaßregeln vergessen und den gröbsten begangen, den man begehen kann. Ich habe den Feind unterschätzt.


  Was meinst du damit, Carl? Handly Grinsen verschwand als er den besorgten Gesichtsausdruck seines Freundes sah. Glaubst du, daß sie ihr Spiel mit uns treiben?


  Ich weiß nicht, aber ich weiß, was ich getan hätte, wenn ich drei Ginzos gefangen hätte. Ich hätte sie allein gelassen und ihnen Gelegenheit zum Reden gegeben und hätte sie dabei in dem Glauben gelassen, daß niemand von draußen zuhört. Verdammt! Ich habe überhaupt nicht an die Möglichkeit gedacht, daß sie uns belauschen könnten.


  Uns belauschen? Handly wurde blaß, als er erfaßt hatte, was Ranson meinte. Du glaubst also 


  Warum nicht? Sie sind schließlich gleich gekommen, nachdem wir unseren Entschluß gefaßt hatten. Und ich habe immer gedacht, wie schlau wir waren. Verdammt noch mal! Wenn diese Dinger lachen können, dann bin ich überzeugt, daß sie jetzt am Boden herumkugeln!


  Wovon reden Sie eigentlich? Warrens Zunge fuhr wieder nervös über seine dünnen Lippen, Ich verstehe kein Wort von all dem.


  Nein? Ranson ging auf das Lüftungsrohr zu und riß es von der Wand los. Ein Chlorwolke ließ ihn schmerzvoll husten, und seine Augen tränten als er in die Öffnung blickte.


  Das ist es, wovon ich geredet habe, sagte er bitter und trat zur Seite, damit die anderen es auch sehen konnten.


  Dort lag ein kleines Gerät und glänzte schwach im Zwielicht. Handly fluchte und griff danach.


  Ein Ohr! Verdammt, Ranson, die haben alles gehört.


  Laß nur, Handly, Ranson schlug seine Hand zur Seite. Er drückte vorsichtig die Lüftungsröhre wieder fest, um die Chlorzufuhr wieder zu unterbinden. Sie begaben sich auf ihre Pritschen zurück.


  Sie haben jedes Wort gehört, das wir gesprochen haben. Handly tupfte sich den Schweiß von der Stirn. Sie wußten die ganze Zeit, was wir vorhatten. Er blickte seinen Kapitän an. Aber, wenn sie unsere Absicht gekannt haben, warum haben sie uns dann nicht getötet? Was haben sie mit uns vor?


  Ranson zuckte die Achseln.


  Jetzt wußten die Fremden genau, wieweit sie ihnen trauen konnten, und wie ehrlich sie es meinten. Sie wußten, daß die Terraner nicht daran dachten, ihnen das Geheimnis des Hyperantriebs zu verraten. Sie wußten all das und hatten doch nichts unternommen.


  Ranson fragte sich, was das bedeutete.


  


  5. Kapitel


  


  Die Zeit in der kleinen Kabine verging langsam. Sie aßen eine geschmacklose graue Masse und tranken Wasser, das nach Chlorgas stank. Sie schliefen, wachten, Schliefen wieder, und langsam wurde die Zeit für sie eine bedeutungslose Periode, die nur durch die Mahlzeiten unterbrochen wurde.


  Weißt du, meinte Handly und schnitt entsetzliche Grimassen, während er seine Ration herunterwürgte, die Ginzos haben doch ziemlich viel Mühe mit uns. Sie mußten die Luft, das Wasser, ja sogar unsere Nahrung synthetisch herstellen. Das war sicher in so kurzer Zeit nicht leicht.


  Ich weiß.


  Ich habe mich gefragt, ob wir uns diese Mühe auch gemacht hätten, Carl. Es wäre doch viel einfacher gewesen, uns umzubringen.


  Das haben sie aber nicht getan. Ranson deutete auf den alten Mann, der auf seiner Pritsche schlief. Handly, hast du in letzter Zeit an Warren etwas Seltsames bemerkt?


  Seltsames?


  Ja, es ist ganz komisch. Er schläft anscheinend immer, wenn wir wachen. Vor kurzer Zeit war ich auch wach und sah, wie er seinen Kopf ganz nahe an der Lüftungsröhre hatte. Es sah aus, als ob er flüsterte.


  Mit den Ginzos? Der Ingenieur schaute Ranson verblüfft an. Täuschst du dich auch nicht, Carl? Warum sollte er denn so etwas tun?


  Ich weiß nicht, vielleicht möchte er einen privaten Handel mit ihnen abschließen. Vielleicht ist das überhaupt der Grund, warum er nach Deneb IX wollte. Diese Welt liegt im Herzen einer C-Region, und wenn er mit den Ginzos in Kontakt treten wollte, dann wäre das eine ideale Stelle dafür.


  Ja, aber, Ranson, was sollte er denn für einen Nutzen daraus ziehen?


  Ich weiß nicht. Der junge Kapitän blickte die schlafende Gestalt des Finanzmaklers nachdenklich an. Vielleicht hat er Geldsorgen. Sein ganzer Reichtum beruht auf dem Treibstoffverbrauch, und seine Gewinne müssen durch den Rückgang im interstellaren Handel stark gefallen sein. Die terranische Raumflotte hat ihre eigenen Treibstoffraffinerien, und ihre Schiffe sind zur Zeit so ziemlich die einzigen, die sich noch in den Raum hinauswagen. Ich möchte nur wissen  Er führte den Satz nicht zu Ende sondern starrte unverwandt den alten Mann an. Handly zuckte die Achseln.


  Das verstehe ich nicht. Selbst wenn er auf die verrückte Idee gekommen wäre, sich mit den Ginzos in Verbindung zu setzen, so weiß ich immer noch nicht, was ihm das für einen Nutzen bringen sollte. Schließlich ist Warren doch ein Terraner und würde sich nicht gegen seine eigenen Landsleute stellen.


  Darauf würde ich mich nicht zu sehr verlassen, meinte Ranson bitter. Warren wäre nicht der erste, der um persönlicher Vorteile willen seine Landsleute verrät. Vielleicht täusche ich mich, so aber irgend etwas an Warren ist nicht hasenrein, und deshalb möchte ich wissen, warum er nach Deneb IV wollte.


  Warum fragst du ihn dann nicht?


  Das habe ich schon versucht, aber ich habe keine richtige Antwort bekommen. Er will nicht mit der Sprache herausrücken.


  Ich glaube, du machst einen Fehler, Carl. Handly sah den gebrechlichen Körper des alten Mannes verächtlich an. Warren ist viel zu feige, um seinen Hals zu riskieren.


  Aber er hat ihn doch riskiert, erinnerte ihn der junge Kapitän. Und noch etwas. Ich hatte ihn an der Kehle, da sagte er: ‚Wenn ihr mich mit den Fremden reden laßt, rette ich euch alle. Laßt mich mit ihnen allein reden. So ähnlich, ich kann mich nicht mehr genau an seine Worte erinnern. Ich habe mich damals nicht besonders darum gekümmert, aber jetzt erinnere ich mich wieder, und es gefällt mir ganz und gar nicht.


  Warum?


  Nimm einmal an, Warren wollte mit den Ginzos ganz privat einen Handel machen. Zum Beispiel, daß seine Schiffe, oder Schiffe mit seinen Insignien freie Durchfahrt haben sollten? Man könnte das ganz leicht arrangieren. Er braucht nur einer bestimmten Wellenlänge die Erkennungsnummer der betreffenden Schiffe funken. Wäre das nicht eine gute Idee  für Warren?


  Ich verstehe, was du meinst, sagte Handly langsam. Das würde ihm nach einiger Zeit ein vollkommenes Monopol im interstellaren Handel einbringen. Nur seine Schiffe wären sicher, und er könnte von jeder Ware, die durch den Raum befördert wird, profitieren.


  Genau das.


  Nein, Handly schüttelte den Kopf. Das klingt zwar ganz hübsch, Carl, aber das würde nicht gehen. Verdammt! Die Ginzos sind doch unsere Feinde, die würden doch nie für einen einzigen Mann als Piraten tätig sein.


  Vielleicht doch, wenn dieser eine Mann ihnen etwas geben kann, das sie gut gebrauchen können.


  Trotzdem würde es nicht gehen. Die terranische Flotte würde doch Verdacht schöpfen. Sie würden der Sache nachgehen, und Warren wäre reif für die Desintegrationskammer. Nein, dieser Coup würde ihm nie gelingen.


  Vielleicht doch, Ranson hatte tiefe Falten in seiner Stirn. Je mehr ich darüber nachdenke, Handly, desto mehr komme ich zu der Überzeugung, daß dieser ganze Krieg nur gespielt ist. Er dauert jetzt zehn Jahre, und bereits nach dem zweiten Jahr hat es keine richtigen Kämpfe mehr gegeben. Erinnerst du dich noch an die Propaganda, mit der man uns gefüttert hat? Die Ginzos sollten scheußliche Ungeheuer sein, die unsere Welten haben wollten. Einmal wollte man uns sogar weismachen, daß der Feind die Leichen unserer Gefallenen fressen würde. Das ist natürlich kompletter Unsinn, denn alles, was auf einer Sauerstoffwelt gewachsen ist, wäre für sie natürlich tödliches Gift, aber wieviele Menschen wissen das schon?


  Aber wir haben immer noch Krieg, Carl. Wir haben das am eigenen Leibe verspürt, als sie unser Schiff mit ihren Vortexkanonen abschössen.


  Ja, sie haben uns abgeschossen, und wir tun das gleiche, wenn sich ein fremdes Schiff einer S-Region nähert, aber ist das Krieg? Wenn das ein richtiger Krieg wäre, dann sollte man doch meinen, daß die terranische Raumflotte nach Männern und Schiffen hungert. Ich versuchte ja, mich zu melden, aber sie wollten mich nicht haben. Die Männer, die sie hatten, genügten ihnen.


  Da nicht die Absicht besteht, eine Offensive in größerem Rahmen zu unternehmen, brauchen sie nicht viele Leute. Handly wälzte sich auf der unbequemen Pritsche herum und versuchte, der Argumentation seines Kapitäns zu folgen. Alles, was sie brauchen, sind starke Patrouillen um die S-Region und ein paar Schiffe, um die Verbindung zu den äußeren Welten aufrechtzuerhalten.


  Genauso. Ranson blickte starr auf die fluoreszierende Fläche der Deckenplatten. Aber jetzt paß einmal auf. Wir wissen, daß die terranische Raumflotte seit fast dreihundert Jahren nichts anderes ist als ein archaisches Überbleibsel aus der Frühzeit unserer Raumgeschichte. Am Anfang brauchte man sie. Aber im Laufe der Jahre, als eine Welt nach der anderen kolonisiert wurde und sich nie fremdes Leben zeigte, wurde die Flotte zu einer Quelle unnötiger Ausgaben.


  Ich weiß das alles, sagte Handly ungeduldig. Als der Hyperantrieb allgemein bekannt geworden war, konnte jeder Mann in den Weltraum fliegen, der sich ein Schiff leisten konnte. Jedes Schiff hatte seine eigenen Kanonen, und jedes Schiff konnte in der Stunde ein Lichtjahr zurücklegen. Diese Ausdehnung ging zu schnell vor sich, als daß die Raumflotte hätte Schritt halten können. Die Raumflotte wurde überflüssig, und die riesigen Schiffe verrosteten in den Docks.


  Ja, sagte Ranson ruhig. Die Schiffe verrosteten  und die Offiziere auch.


  Wirklich? Handly schien plötzlich interessiert. Ich dachte gar nicht, daß es noch welche gäbe.


  Sie sitzen auf den zentralen Welten und verrichten dort Polizeidienste. Außerdem ist die Raumpatrouille die ideale Umgebung für Leute, die ein ehrenvolles Amt ohne viel Verantwortung suchen. Meist machen die Verwandten oder Günstlinge von politischen Herrschern und Staatschefs von dieser Möglichkeit Gebrauch. Eine harmlose Tradition, und niemand hatte etwas dagegen, daß man ihre Anhänger in Ruhe träumen läßt. Ranson machte eine Pause. Und dann entdeckten wir die Ginzos!


  Handly blickte ihn fragend an. Ich dachte immer, sie hätten uns entdeckt.


  Das ist gleichgültig. Jedenfalls stießen die beiden Rassen aufeinander. Furcht ergriff sofort die ganze Menschheit. Eine unnötige Furcht, denn die Fremden wollten uns nichts nehmen. Es lag kein Grund für einen Krieg vor, aber Leute die Angst haben, tun seltsame Dinge und irgend jemand, irgendwo, sah seine Chance und nützte sie.


  Weißt du auch, was du sagst, Carl?


  Auf der Erde würde man dich für solche Reden an die Wand stellen.


  Wir sind nicht auf der Erde, entgegnete Ranson ruhig. Stellen wir uns einmal vor, daß ein Offizier, einer der alten Schule, der sein ganzes Leben in veralteten Formen und einem sinnlosen Zeremoniell verbracht hat, plötzlich eine Möglichkeit sieht, seine Existenz zu rechtfertigen. Er brauchte kein Verbrecher zu sein, eher ein Idealist, der nur seine Ideale sieht und sonst nichts. Ein solcher Mann würde dafür sorgen, daß man seine Flotte wieder aufbaut. Er würde sich im Beifall der Massen sonnen und das herrliche Gefühl der persönlichen Macht bis zur Neige auskosten. Er würde Schiffe in den Raum senden, um die Fremden zu vernichten, um diese Bedroher der terranischen Oberherrschaft im Universum auszuschalten  und dann würde er feststellen, daß er sich zuviel zugemutet hatte.


  Altair?


  Ja, und die zwanzig Millionen Toten. Es war eine Warnung, Handly, und wir wollen allen Göttern danken, daß unser Mann das richtig erkannt hat. Er erkannte es und fühlte auch, wie ihm seine Macht entglitt, und er selbst wieder zum unbedeutenden Soldaten wurde. Aber das konnte er nicht ertragen. Er wollte seine Macht behalten. Aber Altair machte ihm Angst. Er wagte es daher nicht, den totalen Krieg fortzusetzen, ebensowenig wie er es wagte, einen Waffenstillstand zu schließen, da dies das Ende seiner Macht bedeuten würde.


  Ranson blickte seinen Ingenieur starr an. Die Antwort ist ganz offensichtlich, nicht wahr?


  Ein Krieg nur zum Schein?


  Ein Krieg, in dem die terranische Raumwaffe in voller Stärke erhalten bleiben mußte, ein Krieg in dem die Militärs praktisch Diktatoren der bewohnbaren Welten waren  aber ein Krieg, der sich in alle Ewigkeit hinziehen konnte. Welchen Schaden haben denn beide Seiten bisher erlitten? Ein paar Schiffe sind abgeschossen worden, ein paar Männer sind gefallen, der Handel ist eingeschränkt worden, und für interstellare Reisen sind gewisse Vorschriften erlassen worden. Die große Masse der Menschen weiß gar nicht, was eigentlich vorgeht. Sie zahlen treu und brav ihre Steuern und wiegen sich in dem Gedanken, daß die terranische Raumflotte den feindlichen Aggressor aus der Milchstraße vertreibt. In Wirklichkeit bewachen die Flotten nur die Zugänge zu den S-Regionen und denken gar nicht daran, den Krieg in die feindlichen Gebiete hineinzutragen.


  Du magst wohl recht haben, gab Handly zu, aber wenn das alles stimmt, dann ist doch dieser Jemand nicht allzuschwer zu finden. Lasser ist der militärische Oberkommandeur. Er führt den Krieg, ist dazu bevollmächtigt worden, und nur er kann ihn beenden oder Frieden schließen. Meinst du ihn?


  Er könnte es sein, oder aber es steht eine ganze Clique hinter der Sache.


  Das verstehe ich alles, aber wie paßt Warren in dieses Bild?


  Warren ist ein Finanzmakler, ein Geschäftsmann, und Geschäftsleute wollen keinen Krieg. Sie sind die wahren Weltbürger und sie sprechen alle die gleiche Sprache. Verstehe mich nicht falsch, Handly, ich habe nichts gegen Geschäftsleute, es sind Realisten, und sie wissen sehr wohl, daß Kriege nichts anderes als Vergeudung von Werten bedeuten. Und heutzutage, wo die Handelsstraßen sich über die ganze Galaxis erstrecken, können sie sehr wohl auf den Krieg verzichten. Ich glaube, daß Warren mit den Ginzos einen privaten Friedensvertrag abschließen will. Wenn er das erreicht hat, wird niemand sich übermäßig aufregen. Schließlich hängt die Existenz der terranischen Raumflotte von Steuergeldern ab, und je umfangreicher der Handel ist, desto größer wird das Steueraufkommen sein.


  Aber was kann Warren ihnen als Gegenleistung für die freie Durchfahrt seiner Schiffe anbieten? Handly blickte seinen Kapitän fragend an. Den Hyperantrieb?


  Vielleicht. Ich weiß es nicht, aber ich möchte es gerne wissen. Ranson trat auf den schmächtigen Mann zu, der auf der schmalen Pritsche lag. Er schüttelte Warren.


  Was wollen Sie? Der alte Mann blickte blinzelnd in das grelle Licht. Was ist denn los?


  Ich mochte mit Ihnen reden, Warren.


  Na, schießen Sie los.


  Sie haben doch irgend etwas vor, nicht? Sie wollen mit den Ginzos einen Handel abschließen, und wenn man uns nicht abgeschossen hätte, so hätten Sie das auf Deneb IV gemacht.


  Sie sind wohl nicht ganz bei Trost. Der alte Mann saß plötzlich aufrecht auf seiner schmalen Pritsche. Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie so etwas Verrücktes gehört, wie das eben.


  Da haben Sie recht, es ist verrückt, aber nur Ihr Plan, nicht meine Anschuldigung! Nun, was ist, habe ich recht?


  Selbstverständlich nicht.


  Warum haben Sie dann mit den Ginzos verhandelt, während Handly und ich schliefen? Was hatten Sie ihnen denn zu sagen?


  Nichts. Allein der Gedanke ist schon verrückt.


  Warren, jetzt will ich Ihnen mal etwas sagen, Ranson ließ sich am Rande seiner Pritsche nieder. Sie dürfen mich nicht für ganz dumm halten, das vertrage ich nämlich nicht. Sie sind nicht aufs Geratewohl von der Erde abgeflogen mit Richtung auf eine C-Region. Sie hatten auf Deneb IV etwas zu tun, etwas Wichtiges, so wichtig, daß man es nicht einem Untergebenen überlassen konnte. Ich glaube, daß Sie mit den Fremden einen Handel abschließen wollten, ich glaube das auch jetzt noch.


  Nun? Und wenn es so wäre, was geht Sie das an?


  Ich möchte an dem Handel beteiligt werden, Ranson grinste den alten Mann zynisch an. Schauen Sie mich doch nicht so überrascht an, Warren. Ich bin ein Freifahrer und keinem Planeten verantwortlich. Ich bin wie Sie. Ich will Geld verdienen und bin in der Wahl meiner Mittel nicht zu wählerisch.


  Ranson, Sie können nicht lügen, Warren blickte den jungen Kapitän mitleidig an. Glauben Sie denn, daß Sie mich mit einem so billigen Bluff hereinlegen können? Mann, ich habe mich auf den Geldmärkten von einem runden Dutzend Planeten herumgetrieben und habe dort mit wahren Könnern zu tun gehabt. Meinen Sie denn, daß mich eine dumme Raumratte wie Sie zum Narren halten kann?


  Sie geben es also zu?


  Ich gebe gar nichts zu. Warren lachte kichernd. Sie machen mir Spaß, Ranson. Für einen alten Mann wie mich ist es nicht schwer, Schlaf vorzutäuschen, und ich muß sagen, daß Ihr ausgezeichneter Vortrag über die Geschichte des Krieges mich mehr amüsiert hat, als Sie sich vorstellen können. Übrigens, es wird Sie vielleicht interessieren, daß Sie in jeder Einzelheit recht gehabt haben. Lasser hat die Gelegenheit beim Schopf ergriffen und hat mit Hilfe einiger Hintermänner die Bedeutung des Ginzo-Konfliktes übertrieben. Aber eines war nicht richtig. Unsere Absicht geht weiter als nur dahin, den Scheinkrieg zu verlängern. Wir wollen mehr als die Steuergelder, mit denen wir ein paar Schiffe im Raum erhalten können. Viel mehr, Ranson, viel mehr.


  Dann stimmt alles, Handly blickte den jungen Kommandeur mit großen Augen an. Du hast richtig geraten, Carl.


  Ja. Ranson nickte und fixierte den alten Mann. Aber meine Phantasie hat nicht ausgereicht. Hier geht es um mehr, als ich angenommen habe. Er trat auf Warren zu. Sie haben von ‚uns gesprochen. Das war ein Fehler, glaube ich. Er hob seine Hände drohend an den Hals des Alten. Rede Warren! Rede oder stirb!


  Du Narr! Der Hohn in der flüsternden Stimme des alten Mannes war unverkennbar. Du glaubst, daß du mir drohen kannst. Du stirbst, wenn du mich anrührst. Ranson, Sie sind ein wenig zu spät gekommen. Ich habe meinen Bund mit den Ginzos schon geschlossen. Wenn Sie mir ein Leid zufügen, sterben Sie.


  Nichts als Gerede, fuhr Ranson ihn an. Leeres Gerede. Aber Sie sind gefährlich, Warren. So gefährlich wie ein toller Hund, und genau wie ein toller Hund gehören Sie beseitigt.


  Er schoß vor, seine Hände griffen schon nach der Kehle des Alten, doch mitten im Sprung verkrampfte er seine Glieder und seine Augen hefteten sich ungläubig auf das glänzende Etwas in Warrens Hand.


  Ein Blaster! Er schwankte ein wenig, um den Sprung auzubalancieren. Wo ist der her?


  Macht das etwas aus? Warren hob die kleine Waffe und richtete die Mündung direkt auf die Brust von Ranson. Ich habe Sie gewarnt. Jetzt werde ich Sie erschießen.


  Langsam krümmte sich sein Finger um den Abzug.


  


  6. Kapitel


  


  Ranson blickte in die schwarze Mündung der Waffe, seine Muskeln spannten sich instinktiv, wie in einem sinnlosen Versuch, dem Energiestrahl Widerstand entgegenzusetzen. Seine Sinne schienen plötzlich unnatürlich scharf geworden zu sein, sein Zeitempfinden hatte sich verlangsamt, so daß er ganz genau den Finger des alten Mannes verfolgen konnte, wie er sich um den Abzug krümmte. Er sah die Induktionskammer der Waffe, die eleganten Kühlrippen, die sich am Lauf entlangzogen, und den geschwungenen Kolben. Dann verfolgte er, wie sein eigener Körper auf die drohende Waffe zustürzte und er wußte, daß seine automatischen Reflexe die Kontrolle über sein Bewußtsein übernommen hatten. Zu spät.


  Er war zu weit von dem alten Mann entfernt, zu weit von der drohend auf ihn gerichteten Waffe, und im Sprung vermeinte er schon, die unerträgliche Hitze des Strahles zu spüren. Warrens Finger mußte sich fünf Millimeter bewegen, um die Waffe auszulösen, während er in der gleichen Zeit zwei Meter überbrücken mußte. Es war aussichtslos. Kein Mensch konnte der elektronischen Geschwindigkeit eines Blasterschusses entgehen, wenn der Finger des Schützen sich schon um den Abzug gelegt hatte. Nur ein ganz schwacher Druck, und der Strom der zerfallenden Atome würde durch die schmale Mündung auf das wehrlose Opfer zurasen und alles verbrennen, was sich ihm in den Weg stellte.


  Warren grinste höhnisch, während er seine Waffe auf sein Opfer richtete. Sein Finger krampfte sich um den Drücker.


  Aber nichts geschah.


  Keine Flamme. Keine donnernde Entladung. Die Waffe klickte, klickte noch einmal, als er verzweifelt den Abzug ein zweites Mal betätigte. Dann umfaßte Ransons Hand sein dünnes Handgelenk, und Warren schrie in panischer Angst auf. Er ließ den Blaster zu Boden fallen.


  Ranson schob die Waffe mit dem Fuß zur Seite. Du wolltest mich also erschießen, Warren? Wie einen Hund. Warum eigentlich?


  Lassen Sie mich los! Haß und Wut entstellten das Gesicht des Alten zu einer scheußlichen Fratze. Die Ginzos werden mich rächen. Lassen Sie mich los!


  Erst wenn Sie gesprochen haben, Warren. Wo haben Sie den Blaster her. Antworten Sie, verdammt! Wo ist er her?


  Sie haben ihn mir gegeben. Ich habe darum gebeten. Ich hatte Angst vor Ihnen. Warren sprudelte die Worte atemlos hervor. Tun Sie mir nicht weh, Ranson, ich hätte Sie nicht erschossen, bestimmt nicht, ich schwöre es Ihnen.


  Er sagt die Wahrheit, sagte Handly trocken. Er hielt die Waffe in der Hand und sah sie sich verblüfft an. Er hätte dich nicht erschießen können, wenigstens nicht damit.


  Warum nicht?


  Weil er nicht geladen ist. Handly warf den Blaster verächtlich auf eine Pritsche. Verrückt, jemand mit einer Waffe umbringen zu wollen, die nicht geladen ist. Ich hätte Ihnen mehr Verstand zugetraut, Warren.


  Ich habe nicht gewußt  jammerte der alte Mann. Dann zuckte er unter dem Blick Ransons zusammen. Schauen Sie mich doch nicht so an. Ich bin ein alter Mann. Ich bin krank. Sie dürfen mir nichts tun, Ranson; Sie dürfen mir nichts tun.


  Ich sollte ihn umbringen wie man Ungeziefer beseitigt. Ranson löste seinen Griff und warf den alten Mann grob gegen eine Metallwand. Ich töte Sie, wenn Sie nicht reden, und zwar schnell. Was soll das alles bedeuten?


  Sie hatten recht. Warren rieb sich sein Handgelenk, und der Ausdruck der Angst wich langsam aus seinen Augen. Es gibt eine Verschwörung, und ihr Ziel ist die höchste Macht in der Milchstraße. Eine Militärdiktatur mit absoluter Gewalt über jeden einzelnen Sauerstoffplaneten in der ganzen Galaxis. Sie können mitmachen, Ranson. Unterstützen Sie mich jetzt, und ich werde dafür sorgen, daß Sie die Herrschaft über ein ganzes Sonnensystem bekommen. Stellen Sie sich das einmal vor, Mann! Sie hätten mehr Macht als irgendein Tyrann des Altertums. Was meinen Sie dazu?


  Geschwätz, zischte der Freifahrer verächtlich, nichts als leere Worte.


  Nein, Ranson, ich bin kein Narr, ich bin ehrgeizig. Ich kenne Lasser. Ich selbst habe ihm zu Macht und Ansehen verholfen, ich und einige meiner Freunde. Jetzt ist die Zeit gekommen, in der wir unseren Lohn fordern. Der alte Mann beugte sich auf der Pritsche vor. Hören Sie mir gut zu, Ranson, Sie sind ein kluger Kopf. Sie haben aus ein paar Tatsachen die ganze Wahrheit geschlossen. Der Krieg ist ein Scheinkrieg. Die Ginzos sind gerade im richtigen Augenblick aufgetaucht, und wir haben ihre Existenz dazu verwendet, um unsere Raumflotte aufzubauen. Ich gebe zu, daß Lasser am Anfang aus ehrlicher Überzeugung handelte. Er glaubte wirklich, daß unsere Milchstraße nicht für zwei intelligente Rassen Raum biete, aber dann kam Altair, und dann änderte er seine Meinung. Er konnte die Planeten der Ginzos vernichten, aber dann würden sie die unseren ebenfalls vernichten. Ein paar Tage lang bestand die Gefahr eines Friedens, aber dann kam ich und noch ein paar Leute, die genauso dachten, und es ist uns gelungen, ihn umzustimmen.


  Sie haben …


  … ihm die höchste Macht angeboten! Die wasserblauen Augen leuchteten plötzlich auf. Wir haben unsere Pläne gemacht und sind jetzt bereit, unser Regime anzukündigen. Die Herrschaft des Volkes wird ein für allemal zu Ende sein mit all ihren Wahlen und Abgeordneten, ihrer langsamen Gesetzgebung und ihrer übertriebenen Angst, die Rechte des einzelnen zu beschneiden. Jetzt wird wieder das alte Recht gelten. Ein Mann, ein Kopf, ein Wille und ein Gesetz. Wir stehen an der Schwelle des Weltraumimperiums!


  Er ist verrückt, flüsterte Handly, und Ranson, der den alten Mann mit starren Augen beobachtet hatte, mußte ihm zustimmen. Die Gesichtszüge Warrens zuckten, und auf seinen blutleeren Lippen standen Schaumflecken. Die Augen glänzten in einem unirdischen Licht und sein runzeliges Gesicht war von der Erregung gerötet.


  Wir können es schaffen, flüsterte Warren. Wir haben die Macht, und wir werden herrschen. So will es die Vorsehung!


  Ranson schauderte, als er die verzerrten Züge des Alten sah. Sobald eure Diktatur ausgerufen wird, werden die Menschen sich erheben und euch vernichten. Sie würden eine Armee von Billionen brauchen, um alle Sauerstoffwelten zu besetzen, und selbst dann wären Sie nicht sicher. Die Galaxis ist zu groß, als daß eine Gruppe sie beherrschen könnte, so wie ihr euch das vorstellt. Es gibt viel zu viele Schiffe mit dem Hyperantrieb und viel zu viele Atomwaffen, als daß euch das gelingen könnte. Nein, Warren, Ihr Traum wird genauso enden wie andere Träume dieser Art  in der Gosse oder mit einem Strick um den Hals!


  Glauben Sie? Warren zuckte die Achseln. Sagen Sie, Ranson, würden Sie mir gehorchen?


  Nein.


  Würden Sie versuchen, mich zu töten?


  Wenn Sie sich zum Diktator aufwerfen würden? Ja.


  Würden Sie mich töten oder mir den Gehorsam verweigern, wenn Sie wüßten, daß die Strafe dafür die Vernichtung der Sauerstoffwelten sein würde? Warren lehnte sich vor, und plötzlich war der Wahnsinn aus seinen Augen verschwunden.


  Ranson zuckte die Achseln. Das ist ja nur eine Annahme, meinte er ruhig. Kein Mensch würde so verrückt sein und einen Planeten zerstören, nur weil man ihm nicht gehorcht. Und außerdem würde kein Mensch einen solchen Befehl ausführen. Sie würden bluffen  und wie lange glauben Sie, daß Ihnen dieser Bluff etwas nützen würde?


  Es wäre kein Bluff, sagte Warren grimmig. Unsere Regierung wird sicherer sein als irgendeine andere Regierung je zuvor. Die Herrscher werden absolute Despoten sein. Jeder Versuch, einen von ihnen zu ermorden, jede Rebellion und jede Gehorsamsverweigerung wird den Tod eines Planeten zur Folge haben. Werden Sie das riskieren?


  Nein, aber solange Sie Menschen brauchen, die Ihre Befehle ausführen, werden Sie nie ganz sicher sein. Es gibt nur wenige Menschen, die kaltblütig die Vernichtung eines Planeten mit ansehen würden, und für jeden einzelnen von dieser Art, den Sie finden, gibt es zehn Millionen, die ihn an der Ausführung seiner Tat hindern werden.


  Aber nehmen Sie doch einmal an, daß ich gar keine Menschen brauche. Warren beugte sich noch weiter vor. Nehmen Sie an, die Macht der Zerstörung läge in der Hand eines Fremden, was dann?


  Nein! Ranson schüttelte den Kopf und hörte Handlys erregte Atemzüge.


  Warum nicht? Warren ließ sich zurückfallen. Ich weiß, daß wir hierin nie einem Menschen trauen dürften. Ein Mensch würde zögern, man könnte ihn ermorden oder bestechen, er würde denken, denken und noch einmal denken. Ein Mensch, Ranson  aber nicht ein Fremder. Die sind nicht an Bestechung interessiert. Die würden nichts anderes tun, als ein Versprechen erfüllen, ein Versprechen übrigens, das ihnen einen brauchbaren Planeten geben würde, und sie würden sich gar nichts dabei denken oder wenigstens nicht mehr als Sie, wenn Sie eine Fliege töten.


  Du Teufel! Handly stürzte sich auf den alten Mann und stöhnte auf als Ranson ihm den Ellbogen tief in den Leib rammte.


  Laß ihn in Frieden, fuhr der junge Kapitän ihn an, laß ihn zu Ende reden.


  Ich bin fertig. Warren verzerrte seine dünnen Lippen zu einem triumphierenden Grinsen. Der Plan ist fertig und die Waffe auch, jetzt übernehmen wir die Macht.


  Unmöglich. Sie waren immer bei uns. Sie hätten mit niemand in Verbindung treten können, außer … Er wurde leichenblaß, als ihm klar wurde, was vorgegangen war.


  Ja, sagt Warren ruhig, wer sonst? Die Fremden, die diese Waffe besitzen, sind die  Ginzos! Er schrie in panischer Angst auf, als Handly sich auf hin stürzte.


  Laß ihn! Ranson schob den Ingenieur zur Seite. Verdammt, Handly, laß ihn leben. Ich will mit ihm reden.


  Handly knurrte und sah Ranson verständnislos an, Carl, warum läßt du mich nicht?


  Wir haben noch Zeit genug, ihn umzubringen, wenn es sein muß. Aber jetzt muß ich mit ihm sprechen, wir müssen noch viel erfahren, bevor wir uns entscheiden. Er sah den Alten verächtlich an. Meine persönliche Meinung ist, daß er nur blufft. Eine solche Waffe kann es gar nicht geben.


  Glauben Sie es nicht? Warren entblößte seine gelben Zähne in einem höhnischen Grinsen. Ich würde mich nicht zu sehr darauf verlassen. Es gibt sie, und die Ginzos wissen darum. Ich würde mir an Ihrer Stelle sehr gut überlegen, wie Sie mich behandeln. Ich habe Ihr Leben und das Leben aller Menschen in der Hand.


  Bluff!


  Wirklich? Warren sprach erstaunlich ruhig und gefaßt. Woraus bestehen denn die Meere, Ranson? Was ist in den Meeren jeder Sauerstoffwelt? Ich will es Ihnen sagen. Sauerstoff, Wasserstoff, ein paar seltene Erden, ein paar Mineralstoffe, einige Spuren radioaktiver Elemente  und Salz. Salz, Ranson! Milliarden von Tonnen Salz! Wissen Sie was Salz ist? Natriumchlorid! Wissen Sie was geschieht, wenn man elektrischen Strom durch eine Salzlösung leitet?


  Ja, sagte Ranson ausdruckslos. Sein Arm schmerzte schon von der Anstrengung, den Ingenieur zurückzuhalten.


  Ein Gas wird frei, Ranson. Ein dickes grüngelbes Gas. Chlor! Verstehen Sie jetzt?


  Das würden Sie nie wagen!


  Stellen. Sie sich einen Katalysator vor. Eine Handvoll Kristalle. Besondere Kristalle, Ranson! Ein Ginzoschiff schwebt aus dem Weltraum heran, zieht über einem Meer dahin und läßt diese Kristalle ins Wasser fallen. Der Katalysator läßt in seiner Wirkung nicht nach.


  Er arbeitet auf dem Meeresboden, unbemerkt, nicht feststellbar, unaufhaltsam. Wirklich eine ganz einfache Sache. Der Katalysator tut das gleiche, was sonst der elektrische Strom tun würde, er zerlegt das Natriumchlorid in seine Grundstoffe und macht  Chlor frei!


  Sie sind wahnsinnig! schnaufte Ranson. Wie man nur an so etwas überhaupt denken kann!


  Menschen würden zögern, eine solche Waffe anzuwenden, Menschen würden davor zurückschrecken, eine Welt für sie unbewohnbar zu machen, aber Fremde … Warren lachte und sein Gelächter hallte hohl von den nackten Metallwänden wider. Die Ginzos sind Chloratmer. Würden sie auch zögern? Würden sie davor zurückschrecken eine Sauerstoffwelt in eine Chlorwelt umzuwandeln? Ich glaube nicht, Ranson. Ich glaube, daß sie es mit Vergnügen tun würden, und das werden sie auch, wenn die menschliche Rasse sich nicht ihren Führern zu Füßen legt.


  Nein! Ranson versuchte, sich den Schweiß von der Stirne zu wischen. Wir befinden uns im Krieg mit den Ginzos. Sie können doch gar nicht so verrückt gewesen sein und ihnen eine solche Waffe gegeben haben. Mann! Die können diese Kristalle jetzt in jedes Meer werfen, und in ein paar Tagen ist die menschliche Rasse nicht mehr als eine Fußnote in den Geschichtsbüchern. Nein, Warren. Auch absolute Macht ist einen solchen Preis nicht wert. Selbst die Herrschaft über die ganze Milchstraße ist nicht den Mord an einer ganzen Rasse wert.


  Wirklich nicht? Warren lächelte und plötzlich verzerrten sich seine Züge wieder.


  Was geht mich das Pack an? Was bedeutet das Leben all dieser Menschen für mich? Ich würde für die absolute Macht Abermilliarden von Menschen umbringen. Ich lebe nur für mich selbst, Ranson. Ich bin ich, und wenn Sie wollen, können Sie mir dienen.


  _ Nein, sagte der junge Kapitän ruhig. Ich werde Ihnen nicht dienen. Seine grauen Augen blickten mitleidig auf die verzerrten Züge des alten Mannes. Warren, Sie sind krank. Sie haben zu lange mit Ihrem Traum gelebt, und jetzt verwechseln Sie Traum und Wirklichkeit. Es gibt keinen Katalysator. Es wird kein Weltraumimperium geben!


  Narr! Ärger, Haß und eine sadistische Freude klangen in der Stimme des alten Mannes. Es ist schon geschehen. Die Ginzos sind ausgezeichnete Chemiker. Wir haben uns unterhalten, während ihr geschlafen habt. Ich habe ihnen die Waffe gegeben. Eine einfache Formel, selbst ich alter Mann habe sie mir merken können. Sie werden den Katalysator nicht anwenden, außer wenn die Herrscher der Sauerstoffwelten es von ihnen verlangen!


  Er schob seine Stirne in Falten, und ein fragender Ausdruck trat in seine Augen.


  Sie haben mir einen Blaster gegeben, flüsterte er, aber sie haben ihn nicht geladen … Die Furcht verzerrte sein Gesicht zu einer grotesken Maske.


  Nein! Ranson, retten Sie mich! Hilfe! Hilfe!


  Handly langte nach dem jammernden Mann. Du willst uns also verraten. An den Feind verraten. Männer, Frauen und kleine Kinder. Du willst uns alle umbringen, damit du auf einem goldenen Thron sitzen kannst. Aber das wirst du nicht erleben!


  Seine Hände ergriffen den Alten am Hals, eine schnelle Bewegung  und Warrens Schreie hörten auf.


  Handly blickte ausdruckslos auf die zusammengekrümmte Gestalt. Ich habe ihn umgebracht, murmelte er. Ich habe das Schwein umgebracht.


  Ja, sagte Ranson grimmig. Du hast ihn umgebracht. Jetzt werden die Ginzos seinen Tod rächen, wenn er die Wahrheit gesprochen hat. Sie werden uns töten und dann den Katalysator auf eine Sauerstoffwelt abwerfen. Er blickte den Ingenieur fragend an. Wie kommt man sich vor, wenn man eine ganze Welt ermordet, Handly? War es das wert?


  Carl, bat der Ingenieur, bitte, ich konnte es nicht mehr länger aushalten. Ich konnte ihn nicht länger anhören. Ich … Er verbarg sein Gesicht in den Händen.


  Laß nur, meinte Ranson sanft. Ich mache dir ja keinen Vorwurf, ich wünschte nur, daß du gewartet hättest. Er hat keinen so schnellen Tod verdient.


  Plötzlich fuhr er zusammen.


  Die Ginzos waren gekommen.


  Sie betraten langsam die Kabine.


  


  7. Kapitel


  


  Diesmal waren es drei. Drei Gestalten in Schutzkleidung. Einer von ihnen schob den Wagen mit den Instrumenten. Einer der Fremden trug ein formloses Bündel, während auf dem kleinen Wagen neben den gewohnten Apparaten noch etwas stand, das wie eine Schüssel Wasser aussah.


  Sie stellten sich schweigend vor der Öffnung in der Wand auf. Ranson trat ihnen entgegen.


  Ja?


  Die Maschine klickte, summte und erfüllte dann den Raum mit Dröhnen.


  Einer von euch ist zerstört worden.


  Das war eine Feststellung, keine Frage.


  Ja.


  Warum wurde er zerstört?


  Er hat uns verraten. Er hat den Tod verdient.


  Warum?


  Ranson verfluchte im stillen die eiskalte Logik der Fremden und die Unmöglichkeit, Gefühlswerte zu übersetzen.


  Er war untauglich, sagte er. Es ist besser, daß er nicht Mitglied meiner Gruppe blieb.


  Wir verstehen. Die Maschine klickte und verstummte dann, als die Fremden sich mit ihren Kameraden im Schiff berieten. Ranson hoffte, daß sie seine Erklärung annehmen würden.


  Die Maschine summte und begann wieder zu dröhnen. Der Zerstörte hat nicht zu deiner Gruppe gehört. Er war eine Gruppe für sich. Warum habt ihr ihn getötet?


  Er hat versucht, mich zu töten, fuhr Ranson die Maschine an, deshalb.


  Dich zu töten?


  Ja, verdammt. Mit dem Blaster, den ihr ihm für sein Geheimnis gegeben habt.


  Die Waffe war nutzlos.


  Ich weiß  jetzt. Der junge Mann funkelte die Maschine an. Warum habt ihr ihm einen ungeladenen Blaster gegeben?


  Er bat um eine Waffe. Er sagte nichts von Munition dafür.


  Was? Ranson blickte die Fremden in ihren Schutzanzügen starr an und krümmte sich dann in hilflosen Gelächter, als er plötzlich verstand. Ihr habt es gewußt! keuchte er, ihr und eure verdammte Logik, ihr habt es die ganze Zeit über gewußt.


  Was gewußt? Handly trat vor und blickte die Ginzos wütend an. Was geht hier vor, Carl?


  Verstehst du nicht, Handly? Ranson kämpfte gegen das was er haben wollte. Er blickte die Fremden mit wachsendem Respekt an. Weißt du, sagte er, dann langsam, mit der Zeit werden mir die Ginzos direkt sympathisch.


  Sympathisch?


  Ja. Sie wollen diesen Krieg genauso wenig, wie wir, und mit ‚wir meine ich hier den Durchschnittsbürger. Außerdem scheinen sie ein Gefühl für Humor zu haben. Sie haben zwar eine eiskalte Logik, scheinen aber trotzdem den Humor auch zu kennen. Ich möchte wetten, daß sie sich auf ihre Art über uns lustig machen.


  Davon wäre ich an deiner Stelle nicht so überzeugt, meinte der Ingenieur. Diese Annahme beruht auf unzureichender Beobachtung. Vielleicht haben sie sich gar nichts dabei gedacht, als sie Warren einen ungeladenen Blaster geben. Wenn er nun um eine geladene Waffe mit gebeten hätte? Was dann? Was wären wir dann?


  Tot. gab Ranson nüchtern zu. Du hast recht, Handly. Die Ginzos sind immer noch unsere Feinde  und wir dürfen das nicht vergessen.


  Die Maschine klickte und brummte, und dieses Geräusch schien in dem Raum wie eine finstere Drohung zu stehen.


  Wir haben euch am Leben gelassen. Ihr habt euch bereit erklärt, uns zu helfen. Seid ihr immer noch bereit?


  Ja. Ranson blickte die Fremden in ihren Schutzanzügen an.


  Ihr habt einen erfahrenen Sprecher kommen lassen? fragte er. Stimmt das?


  Ja.


  Warum?


  Es war notwendig. Der eine, der zerstört worden ist, konnte sich mit uns nicht verständigen. Er hatte wichtige Mitteilungen zu machen.


  Und hat er das getan? Ranson blickte die Maschine starr an und hoffte im stillen, daß Warren gestorben war, bevor er das Geheimnis des Katalysators hatte verraten können. Aber das Dröhnen der Maschine erstickte diese Hoffnung im Keime.


  Ja.


  Aha. Ranson blickte seinen Ingenieur an. Was hat er euch gesagt?


  Er hat Dinge gesagt, die es uns ermöglichen, den Krieg unverzüglich zu beendigen. Die mechanische Stimme war nicht in der Lage, Gefühle wiederzugeben, aber Ranson konnte sich die Befriedigung der Fremden auch so vorstellen.


  Ihr seid Angehörige einer seltsamen Rasse, dröhnte die Maschine weiter. Ihr seid egoistisch, ihr laßt euch von Gefühlen leiten und ihr seid unreif. Ihr besteht darauf, einen Krieg weiterzuführen, der eure ganze Wirtschaft über Gebühr belasteten muß. Warum ist das so?


  Wir wollen keinen Krieg, sagte Ranson gequält. Wenigstens nicht die Masse des Volkes. Nur eine kleine Gruppe will diesen nutzlosen Kampf fortsetzen, aber sie hat die Macht und der Rest muß ihr gehorchen.


  Könnt ihr diese Gruppe, die sich als so unverlässig erwiesen hat, nicht zerstören?


  Nein.


  Warum nicht?


  Ich kann diese Frage nicht beantworten, Ranson blickte die dröhnende Maschine hilflos an. Wir haben keine Worte gemeinsam, daß ich es euch erklären könnte. Wie kann ich Haß und Furcht beschreiben? Wie kann ich euch verständlich machen, daß der Großteil der Terraner in Angst und Schrecken vor euch lebt? Sie fürchten euch und aus dieser Furcht heraus hassen sie euch. Für uns gibt es nur eine Lösung: Wir müssen euch vernichten, wir müssen euch aus der Milchstraße wegradieren, bevor ihr uns vernichtet. Aus diesem Grunde kann diese Gruppe in der Regierung an der Macht bleiben. Das ist der Grund, warum der Krieg nicht beendet wird.


  Wirklich? Wir haben von dem Menschen, den ihr vernichtet habt, anderes gehört. Er sprach von einer kleinen Gruppe, die der Mehrheit ihren Willen aufzwingt. Er verhandelte mit uns und versprach uns viele neue Chlorplaneten für unsere Rasse. Er hat uns etwas gegeben.


  Bei diesen Worten trat einer der Fremden vor, und an der Spitze eines seiner Tentakel glänzte etwas. Er hob es über die Wasserschüssel, ließ es fallen  und dicke Schwaden gelbgrünen Gases stiegen auf.


  Der Katalysator. dröhnte die Maschine. Seht.


  Es stimmt wirklich. Bei Gott, es stimmt. Handly stürzte vor und taumelte dann hustend wieder zurück. Warren hat recht gehabt, Ranson!


  Ja, der junge Kommandeur blickte nüchtern auf die Chlorwolken, die von der Wasserfläche aufstiegen. Er hat recht gehabt  und er hat das Schicksal der Menschheit an eine fremde Rasse verraten.


  Es wurde ihm übel.


  Das war das Ende. Das Ende des zehn Jahre langen Kampfes um die Raumherrschaft. Mit dem Katalysator konnten die Ginzos jede einzelne Sauerstoffwelt in der Milchstraße in eine Chlorwelt verwandeln  und die letzte Stunde des Menschen war gekommen. Er ballte die Fäuste, bis die Nägel sich in seine Handfläche bohrten, und verfluchte Warren und seine Freunde.


  Dann wurde ihm bewußt, daß die Maschine wieder zu dröhnen begonnen hatte.


  Du hast etwas versprochen. Du hast angeboten, uns zu dienen, wenn wir euch am Leben lassen. Jetzt ist die Zeit gekommen, deinen Teil des Versprechens zu halten.


  Was hat das für einen Sinn, sagte er bitter. Wofür braucht ihr denn den Hyperantrieb  jetzt? Mit diesem Katalysator könnt ihr die Sauerstoffwelten vernichten und die Herrschaft über die ganze Galaxis erringen. Ich nehme mein Angebot zurück. Ihr könnt mich umbringen, wenn ihr wollt, aber die Terraner haben genug Unglück über sich selbst gebracht, daß ich nicht noch mehr Unglück bringen will.


  Du verstehst uns falsch, dröhnte die Maschine, und wieder glaubte Ranson in den mechanisch reproduzierten Worten eine Gefühlsregung zu spüren. Wir wollen eure Welten nicht zerstören. Derartige sinnlose Zerstörung entspricht dem Großen Plan nicht. Es ist genug Raum für beide Rassen in der Milchstraße  aber dieser sinnlose Krieg muß ein Ende haben.


  Ganz meiner Meinung. Aber wie?


  Wir können eure Welten vernichten. Ihr könnt unsere Planeten mit euren Waffen in Atome zersprengen, aber was nützt euch das, wenn eure Welten dafür für euch unbewohnbar gemacht werden? Was werdet ihr tun, wenn eure Meere Chlor absondern, das für euch giftig ist? Wenn wir den Katalysator verwenden, gibt es keinen einzigen Planeten mehr in der ganzen Milchstraße, der eure Art von Leben tragen kann. Vielleicht werden auch wir Einbußen erleiden, aber wir werden die Überlebenden sein. Ihr nicht. Ihr werdet bis zum letzten Menschen vernichtet werden.


  Ihr werdet ihn also anwenden  Ranson schluckte. Ihr verdammten unmenschlichen Schweine!


  Nein, uns trifft keine Schuld. Einer von eurer Gruppe hat uns die Waffe gegeben. Trifft uns eine Schuld, wenn wir uns überlegen, wie wir sie anwenden können?


  Nein, mußte der junge Kommandeur zugeben. Ihr seid uns fremd, und ihr befindet euch im Krieg. Vielleicht trifft euch keine Schuld, wenigstens jetzt nicht. Aber werdet ihr Schlaf finden, wenn ihr euch daran erinnert, daß ihr eine ganze Rasse denkender Lebewesen vernichtet habt?


  Wir haben gesagt, daß wir uns überlegen, ob wir ihn anwenden sollen, erinnerte die dröhnende Maschine. Ranson blickte die Fremden mit plötzlich wiedererwachter Hoffnung an.


  Er schluckte und bemühte sich, seiner Stimme wieder ihren entschlossenen Klang zu verleihen. Dann wollt ihr ihn gar nicht anwenden?


  Wenn man uns dazu zwingt, werden wir es tun. Die Entscheidung darüber liegt bei eurer Rasse.


  Inwiefern?


  Dieser Krieg muß zu einem Ende kommen. In ihm vergeuden wir unsere Energie, die wir für andere Zwecke brauchen. Es ist ein unlogischer Kampf. Wir werden den Katalysator gut aufbewahren, aber, wenn eure Rasse so intelligent ist, wie wir glauben, dann werden wir ihn nie anwenden müssen.


  Ranson schwitzte vor Ungeduld. Was soll ich tun?


  Du sollst deinem Volk ein Ultimatum überbringen. Es muß ein Frieden geschlossen werden. Die Sternenwege müssen wieder allen offen stehen. Uns müßt ihr in Frieden lassen, damit wir unserer eigenen Wege gehen können. Unsere beiden Rassen sollen, wenn schon nicht in Freundschaft, so doch in Harmonie nebeneinander leben. Wir sind dieses dummen Krieges müde, und wenn er nicht endlich beendigt wird, werden wir eure Rasse ausrotten.


  Warum schickt ihr dann keine Radiobotschaft zur Erde? Teilt dem Oberkommando mit, was ihr für Bedingungen stellt. Lasser wird gar keine andere Wahl haben als Frieden zu schließen.


  Nein. Das würde mir bedeuten, daß der Krieg beendet wurde, weil eure Rasse die unsere fürchtet. Du hast schon erklärt, was geschieht, wenn eure Rasse etwas fürchtet. Sie zerstört es. Wir wollen nicht in dauernder Bereitschaft leben müssen, um einen eventuellen Angriff eurer Rasse abzuwehren.


  Dann 


  Du wirst dich mit deiner Führungsgruppe in Verbindung setzen. Du wirst ihnen mitteilen, was vorgefallen ist. Du wirst, ihnen erklären, was zu geschehen hat.


  Aber das ist doch genau das gleiche, protestierte Ranson. Was macht es denn für einen Unterschied, wie der Krieg beendet wird, solange nur ein Frieden zustande kommt?


  Ihr erhebt den Anspruch, eine intelligente Rasse zu sein, dröhnte die Maschine. Bis jetzt haben wir noch keinen Beweis für diese Behauptung. Jetzt habt ihr eine Chance, uns zu beweisen, daß ihr wert seid, als intelligent angesehen zu werden. Es ist doch sicherlich für euch ein leichtes, eure Führungsgruppe davon zu überzeugen, daß wir den Katalysator besitzen. Wenn sie intelligent sind, werden sie einsehen, daß der Krieg schleunigst beendet werden muß. Wir wollen nichts von euch haben, und bieten euch nichts an. Aber wenn eure Führungsgruppe keinen Frieden schließt, obwohl ihr genau bekannt ist, was das für Folgen nach sich ziehen kann, dann werden wir nicht mehr zögern. Der Große Plan verbietet die Zerstörung intelligenten Lebens, aber jede Rasse, die das Offensichtliche nicht erkennen kann, ist nicht intelligent, sondern nur Ungeziefer  und die Vernichtung von Ungeziefer wird durch den Großen Plan nicht verboten.


  Ich soll ihnen also sagen, daß ihr den Katalysator anwenden werdet, wenn sie nicht Frieden schließen. Ranson nickte. Gut. Wie komme ich zur Erde?


  Ihr befindet euch jetzt auf einer Welt, die wir zur Aufbewahrung gekaperter Schiffe und Gefangener verwenden. Das Schiff ist zwar alt, aber du hast ja gesagt, daß du in der Lage sein würdest, euren Generator zu reparieren. Das wirst du tun. Dann wirst du das System verlassen und dich mit deiner Führungsgruppe in Verbindung setzen.


  Könnt ihr mir nicht ein einsatzbereites Schiff geben? Ranson wischte sich den Schweiß von der Stirn. Je schneller wir diese Angelegenheit zu einem Ende bringen, desto besser ist es.


  Du wirst das tun, was du versprochen hast, dröhnte die mechanische Stimme. Wir sind deiner Rasse müde. Jetzt haben, wir uns entschlossen, ein Ende zu machen, so oder so. Die Zukunft deiner Rasse hängt ganz allein von dir ab. Wenn du nicht in der Lage bist, das Schiff zu reparieren und die Botschaft zu bestellen, dann müssen wir dich für unfähig und unnötig halten.


  Nun gut. Der junge Kapitän zuckte die Achseln. Geht in Ordnung. Wieviel Zeit habe ich?


  Wenn von deinem Heimatplaneten nicht innerhalb von fünfzig seiner Eigendrehungen der Frieden erklärt wird, werden wir den Katalysator anwenden.


  Fünfzig Tage! Ranson blickte seinen Ingenieur an. Ist das alles? Wenn nun etwas schiefgeht?


  Das ist deine Angelegenheit, dröhnte die kalte Stimme. Dein Schiff wird Zeichen tragen, die es vor dem Angriff unserer Fahrzeuge schützen. Die Maschine klickte noch einmal, dann füllte Schweigen die Kabine.


  In diesem Schweigen knallte plötzlich Metall auf Metall, und Ranson blickte auf das Bündel, das einer der Fremden auf den Boden geworfen hatte. Er beugte sich darüber, öffnete es und untersuchte die beiden Raumanzüge fachmännisch. Er sah den Ingenieur an.


  Wir sollen diese Dinger offenbar anziehen und das Schiff verlassen. Mach schnell Handly. Wir haben nur mehr fünfzig Tage, um die Menschheit vor dem Untergang zu retten.


  Dann begannen plötzlich seine Hände zu zittern, als er sich der Tragweite dieser Worte bewußt wurde.


  Fünfzig Tage, um die Menschheit zu retten!


  Er zog den Raumanzug an.


  


  8. Kapitel


  


  Das Ginzoschiff war wieder abgeflogen. Mit sich  hatte es das furchtbare Geheimnis genommen, das die halbe Milchstraße mit der Vernichtung bedrohte. Ranson war froh, daß es abgeflogen war.


  Jetzt stand er da und atmete in vollen Zügen die saubere, würzige Luft eines unbekannten Sauerstoffplaneten. Vor ihm erstreckte sich, soweit das Auge reichte, eine grüne Ebene.


  Auf dieser Ebene lag der Alptraum eines Ingenieurs.


  Ein Schiff reckte seinen Bug in den blauen Himmel. Rings um das Schiff waren Ballen und Kisten verstreut, Drahtbündel, glänzende Einzelteile und die Überreste von einem runden Dutzend Hypergeneratoren sowie Werkzeuge und sonstige Maschinen.


  Das ist unser Schiff, sagte Ranson grimmig. Wir müssen es nur reparieren, herausfinden, wo wir sind, zur Erde fliegen, uns dort mit Lasser in Verbindung setzen und ihn dazu bringen, daß er Frieden schließt. Alles in fünfzig Tagen! Schaffen wir das, Handly?


  Das kommt darauf an, in welchem Zustand sich das Schiff befindet. Der Ingenieur knurrte, während seine Äugen über das alte Schiff schweiften. Sieh dir das einmal an. Dieser Typ ist schon vor fünfzig Jahren aus dem Raumverkehr gezogen worden. Die Konstruktion war schon veraltet, bevor ich auf die Welt kam. Wahrscheinlich haben sie es in einem Museum gefunden.


  Aber anscheinend haben sie uns ziemlich viel Ersatzteile und Werkzeuge gegeben. Ranson trat nach einem Schraubenschlüssel, während sie auf das Schiff zugingen. Sie haben diesen Planeten offenbar als Friedhof für terranische Schiffe verwendet.


  Hoffentlich können wir auch etwas davon gebrauchen, sagte Handly grimmig. Wenn sie alles aus Schiffen ausgebaut haben, die sie mit Vortexkanonen abgeschossen haben, dann ist es nutzlos. Sieh dir nur diese Hypergeneratoren an! Man kann von hier aus schon sehen, daß sie nur mehr als Schrott zu gebrauchen sind. Wenn der  Rest des Schiffes auch in einem solchen Zustand ist … Er zuckte die Achseln. Ranson wußte genau, was sein Freund meinte. Wenn ein Schiff einmal in das Feld einer Vortexkanone gelangte, dann wurde seine gesamte elektrische Einrichtung restlos zerstört.


  Sie durchsuchten die Vorräte, die in großen Haufen herumlagen.


  Es könnte schlimmer sein, knurrte Handly nach einer Weile. Die Werkzeuge sind in Ordnung, einige der Ersatzteile auch, und da sind sogar ein paar Thermodosen. Wenigstens werden wir eine Zeitlang keinen Hunger zu leiden brauchen. Er richtete sich auf und blinzelte nach der untergehenden Sonne. Ich möchte nur wissen, was das für ein Planet ist. Es müßte hier doch Siedler geben, das Klima scheint jedenfalls ausgezeichnet zu sein.


  Wahrscheinlich irgendein Außenplanet, vielleicht noch nicht einmal entdeckt. Die Galaxis ist groß, Handly, und selbst mit dem Hyperantrieb braucht man Zeit, bis man jede passende Welt kolonisiert hat. Ranson blickte wieder auf das Schiff.


  Eines ist jedenfalls sicher, das Schiff steht schon eine ganze Weile hier.


  Wie kommst du darauf?


  Schau doch, wie sich die Erde um die Landestützen gesammelt hat. Das Gras ist hoch und man sieht nirgends Anzeichen eines Brandes, wie ihn ja eine Düsenlandung immer verursacht. Plötzlich runzelt sich seine Stirn, als ihm ein Gedanke kam. Die Ginzos sagten, daß sie hier auch Gefangene abgeladen hätten. Wo mögen die wohl sein?


  Handly zuckte die Achseln und wandte sich wieder einem Hypergenerator zu. Wir kommen auch ohne sie aus. Und außerdem, wenn wir diesen Kahn nicht in Gang bringen, dann ist es sowieso gleichgültig, denn die Ginzos werden sicher den Katalysator auch hier abwerfen.


  Er beugte sich noch tiefer über die verzogene Verkleidung des Generators und spähte auf die verschmorten Spulen. Er knurrte, griff nach einem Werkzeug  und schrie auf, als etwas durch die Luft schwirrte und an dem dicken Metall der Verkleidung zerbarst.


  Carl! In Deckung!


  Warum? Der Kapitän blickte seinen Freund fragend an, ließ sich aber sofort fallen, als ein weiteres Geschoß an der Schiffswand detonierte. Was ist denn los?


  Jemand schießt auf uns. Der Ingenieur spähte vorsichtig auf eine kleine Ansammlung von Bäumen.


  Verdammt, ich wollte, ich hätte jetzt einen Blaster. Er zuckte zusammen als ein Dampfstrahl über seine bloße Hand hinwegzischte.


  Rapidkugeln! Ranson kroch eng an den Boden gepreßt auf den Ingenieur zu. Irgend jemand schießt hier mit einem R-Gewehr. Wenn uns eine dieser Kugeln irgendwo am Körper trifft, bringt uns der hydrostatische Schock schneller um als eine Blasterladung. Bleib ganz am Boden, Handly.


  Was meinst du denn, das ich tue? Dort drüben im Gebüsch sitzt ein Scharfschütze. Was sollen wir unternehmen, Carl? Wir können doch nicht hier bleiben und warten, bis er uns abknallt.


  Ich weiß schon, sagte Ranson grimmig. Er riß sich die Bluse von den Schultern. He, du dort! Er schwenkte die Bluse über dem Kopf. Hör auf zu schießen! Wir sind Terraner! Terraner von der Erde! Hör auf zu schießen!


  Drei Schüsse rissen ihm die Bluse aus der Hand.


  So ein Narr! Handly lief vor Ärger rot an. Wenn ich ihn unter die Finger bekäme, würde ich ihm den Hals umdrehen. Er sah Ranson fragend an. Was nun, er hat anscheinend nicht kapiert, was das Signal bedeuten sollte.


  Dort drüben muß er sitzen, sagte Ranson gequält. Der kann uns für alle Zeiten hier festhalten, besonders wenn er einen Infrarotsucher auf seinem Gewehr hat. Er kaute nachdenklich auf seiner Unterlippe. Aber wir können uns nicht leisten, hier zu bleiben. Ich werde es einmal riskieren.


  Was willst du riskieren? Handly fluchte, als Ranson sich erhob. Carl! Bist du wahnsinnig? Der kann dich doch gar nicht verfehlen!


  Darauf verlasse ich mich ja. Ranson duckte sich unwillkürlich, als wieder eine Kugel an seinem Ohr vorbeischwirrte. Bleib wo du bist, Handly. Ich glaube, unser Freund will uns gar nicht treffen. Er hätte uns schon lange abknallen können, als wir noch die Vorräte untersuchten, statt dessen hat er nur hier in der Gegend herumgeballert. Er blickte auf die Bäume und hob langsam beide Hände.


  Das Gewehr verstummte.


  Wir sind Terraner, rief Ranson. Freunde!


  Ja? Die Stimme die von den Bäumen herüberhallte, klang seltsam hoch. Wo ist denn der andere?


  Handly, steh auf, befahl Ranson. Zeige dich. Er wartete bis sein Freund sich erhoben hatte. Das ist alles, rief er, wir sind nur zu zweit.


  Ich weiß, kam die Antwort. Jetzt dreht euch um und wendet das Gesicht zum Schiff, laßt aber die Hände oben. Ich komme jetzt.


  Sie kamen langsam dieser Aufforderung nach.


  So. Jetzt dreht euch um. Aber keine Dummheiten. Mein Gewehr ist entsichert.


  Ranson wandte sich langsam um, und während seine Augen sich auf den Scharfschützen richteten, hörte er Handly leise fluchen.


  Eine Frau!


  Der Ingenieur hatte recht.


  Sie stand vor ihnen. Ein großes schlankes Mädchen, etwa zwanzig Jahre alt. Eine dichte blonde Mähne fiel auf ihre Schultern, nur lose mit einem bunten Band zusammengehalten. Sie trug hohe Schaftstiefel und Hosen, ein Männerhemd und einen breiten Ledergürtel, aus dem der Griff eines Messers hervorragte. Über ihrem linken Arm lag ein langläufiges Gewehr. Man konnte aus ihrer ganzen Haltung entnehmen, daß sie gewohnt war, damit umzugehen. Sie blickte die beiden Männer aus ihren blauen Augen an, und ihr von der Sonne gebräuntes Gesicht rötete sich leicht.


  Nun?


  Was soll die Schießerei? Ranson bemühte sich, seine Wut nicht zu offen zu zeigen. Wußten Sie nicht, daß wir Terraner sind?


  Nein, außerdem war mir das egal. Wir wollen hier keine Fremden, Mister, und das wollte ich euch einmal vorführen. Und wenn ihr euch noch einmal am Schiff zu schaffen macht, dann jage ich euch beiden eine Kugel durch den Kopf.


  So etwas Verrücktes habe ich noch nicht erlebt. Ranson blickte das Mädchen starr an und trat etwas näher. Wer sind Sie denn? Eine von den Gefangenen?


  Gefangene? Das Mädchen zuckte die Achseln. Man nennt mich Delila, und ich bin keine Gefangene. Ich habe jetzt Schiffswache. Sie blickte zur untergehenden Sonne empor, Und jetzt macht, daß ihr wegkommt, oder ich knalle euch doch noch ab!


  Augenblick mal. Der junge Kapitän fuhr sich mit der Zunge über die trockenen Lippen. Wir sind hier von den Ginzos abgesetzt worden. Kennt ihr sie?


  Nein.


  Verdammt, ihr müßt sie aber kennen! Wir sind doch nicht die einzigen Terraner, die man hier abgesetzt hat. Wo sind die anderen?


  In den Wäldern wahrscheinlich. Keine Ahnung. Wir schießen hier und da ein paar von ihnen ab, wenn sie versuchen, beim Schiff zu plündern.


  So? Wer sind diese ‚wir?


  Wir, die Besitzer dieses Planeten. Sie blickte den jungen Mann mit starren Augen an. Kennen Sie das Wort nicht?


  Welches Wort?


  Sie kennen es also nicht. Sie machte eine Bewegung mit ihrem Gewehr. Haut jetzt ab hier, sonst überlege ich es mir noch und knalle euch ab.


  Warten Sie doch! Ranson bemerkte plötzlich eine verstohlene Bewegung im Unterholz hinter der jungen Frau, redete dann aber weiter, als er sah, was es war. Wir sind gerade hier gelandet. Wir sind hungrig, unbewaffnet und müde. Können Sie uns nicht zu Ihrem Dorf bringen und uns dort etwas ausruhen lassen?


  Abhauen!


  Aber, knurrte der Ingenieur, so spricht man doch nicht mit Gästen.


  Hören Sie mal, Mister, sagte sie unbewegt, entweder verschwinden Sie jetzt schleunigst, oder ich erschieße Sie. Was ziehen Sie vor? Die Mündung des Gewehrs richtete sich plötzlich auf die beiden Männer, und ihr Finger legte sich um den Abzug. Handly schluckte.


  Na, dann gehen wir eben, sagte er und ging auf das Mädchen zu.


  Halt! sie trat einen Schritt zurück und ihre Waffe richtete sich auf Handly. Nicht so! Gehen Sie nach rechts, von mir und vom Schiff weg. Das Gewehr machte eine unmißverständliche Bewegung. Und Sie auch, Mister. Los jetzt!


  Ja, sagte Ranson und stolperte, als er einen langen Schritt machte. Er taumelte. Das Mädchen sprang rückwärts, als seine Arme nach ihr griffen. Ihre Augen funkelten ihn haßerfüllt an, und ihre Waffe richtete sich wieder auf ihn.


  Sie haben es nicht anders gewollt, Mister, fuhr sie ihn an.


  Feuer schoß aus dem Lauf, als sie den Abzug betätigte. Das Krachen der Waffe mischte sich mit ihrem eigenen erschreckten Schrei.


  Ranson knurrte, als er sich vom Boden erhob. Er wischte sich ein paar Grashalme von der Hose und blickte dann auf das am Boden liegende Mädchen herunter.


  Sie haben sich ganz schön Zeit gelassen, sagte er bitter. Einen Augenblick dachte, ich schon, sie hätte mich getroffen.


  Tut mir leid. Ein hagerer, bärtiger Mann entblößte lächelnd seine Zähne und verstärkte den Griff, mit dem er das Mädchen festhielt. Ich hörte das Ginzoschiff landen und dachte mir, daß ihr Hilfe brauchen könnt. Er deutete mit einer Kopfbewegung auf das Gewehr. Nehmt mal besser dieses Spielzeug an euch.


  Ich habe es schon. Handly hob die altertümliche Waffe auf. Wer sind Sie denn?


  Mein Name ist Winter, ich bin eine Art Doktor. Die Ginzos haben mich vor etwa sechs Monaten gefangengenommen, und seitdem bin ich hier. Er fluchte, als das Mädchen ihn in die Hand biß. Helfen Sie mir doch einmal mit dieser Wildkatze. Ich kann sie nicht mehr halten.


  Binde sie fest, Handly. Ranson fuhr sich mit der Hand über sein stoppeliges Kinn, als der Doktor aufstand. Was soll das hier alles?


  Dieser Planet wurde vor etwa sechzig Jahren von einer religiösen Sekte kolonisiert. Er ist weit von den üblichen Weltraumfluglinien entfernt, und es landen hier fast nie Schiffe. Die Kolonisten haben dort hinter den Hügeln ein kleines Gemeinwesen und sind in vielen Punkten wieder in die Primitivität zurückgesunken. Winter deutet mit dem Daumen auf das alte Schiff. Dieses Schiff hier verehren sie wie ein göttliches Wesen und lassen es nicht zu, daß sich irgend jemand in seiner Nähe aufhält. Dummerweise haben die Ginzos alles, was irgendeinen Wert hat, direkt daneben abgeworfen, und so müssen wir jedesmal das Risiko auf uns nehmen erschossen zu werden, wenn wir uns etwas holen wollen.


  Das hat sie also gemeint. Ranson nickte. Darauf können wir aber keine Rücksicht nehmen. Wir müssen dieses Schiff so schnell wie möglich wieder raumtüchtig machen. Wieviel Gefangene sind hier?


  Etwa dreißig. Eine ganze Anzahl ist schon tot, teils erschossen, teils an einer unbekannten Seuche gestorben. Die Kolonisten könnten uns helfen, aber sie ignorieren uns völlig. Er blickte Ranson starr an. Aber war das Ihr Ernst? Ich meine, daß Sie das Schiff wieder raumtüchtig machen wollen?


  Ja.


  Gut. Ich habe oft selbst daran gedacht, aber wir haben keine Techniker unter uns, und selbst wenn wir welche hätten, könnte keiner die Astrogation übernehmen. Glauben Sie, daß Sie es schaffen werden?


  Wir müssen es schaffen, sagte Ranson grimmig. Seine Lippen wurden ein schmaler Strich als er den Gesichtsausdruck des anderen sah. Die Ginzos bereiten sich darauf vor, die ganze Menschheit auszurotten. Sie haben einen Katalysator, mit dessen Hilfe man Natriumchlorid in seine Grundstoffe zerlegen kann. Sie können sich wohl ausmalen, was passieren würde, wenn man diesen Katalysator in die Meere der Sauerstoff weiten wirft.


  Winter nickte stumm.


  Und uns haben sie damit beauftragt, Lasser zu verständigen. Wenn wir den Krieg beenden, werden sie den Katalysator nicht anwenden. Wenn nicht … Ranson zuckte vielsagend die Achseln.


  … Werden sie uns ausrotten, Winter nickte wieder. Ich verstehe. Aber warum haben sie euch hier abgesetzt?


  Das ist unsere Schuld. Wir haben gesagt, daß wir einen Hypergenerator für sie reparieren würden. Das haben wir versprochen, um unser Leben zu retten. Die Ginzos haben uns nun beim Wort genommen. Wenn wir also dieses Schiff nicht in Gang bringen und den Krieg innerhalb fünfzig Tagen beenden können, dann ist die Menschheit bald vergessen.


  Da haben sie euch eine ganz schöne Aufgabe gestellt, sagte Winter bitter. Dieses Schiff wurde seit seiner Landung vor sechzig Jahren nicht mehr von der Stelle bewegt. Außerdem müßt ihr euch auch noch mit den Kolonisten auseinandersetzen. Die lassen es nicht zu, daß man ihr heiliges Schiff berührt, selbst wenn der Erzengel Gabriel persönlich darum bitten würde. Die schießen jeden ab, der dem alten Kahn zu nahe tritt.


  Vielleicht. Ranson sah das Mädchen an, das gebunden zu seinen Füßen lag. Aber schließlich können wir ja auch schießen. Können Sie mal alle Gefangenen zusammenholen, Winter?


  Gut, bringen Sie sie her. Wir werden diese Kisten zu einer Barrikade auftürmen und in ihrem Schutz arbeiten. Zum Glück haben die Kolonisten offenbar keine Blaster, und mit diesen Rapidgewehren kann man die Verkleidung eines Hypergenerators nicht durchschlagen. Und wenn die Kolonisten lästig werden, dann drohen wir, daß wir unsere Geisel töten. Wenn das sie nicht abschreckt, lassen wir uns etwas anderes einfallen. Schnell jetzt, Winter, wir haben viel zu tun.


  Der bärtige Doktor grinste und verschwand in der hereinbrechenden Dunkelheit. Ranson blickte ihm nach und ließ sich dann neben dem Mädchen nieder.


  Sie haben gehört, was ich zu ihm gesagt habe, Delila, sagte er ruhig. Wollen Sie uns nicht helfen?


  Nein.


  Seien Sie doch vernünftig, drängte er weiter. Das ist ebensosehr ihr Kampf wie der unsrige. Jede sauerstoffatmende Kreatur wird von den Ginzos bedroht, und wir haben keine andere Möglichkeit, als mit ihnen Frieden zu schließen. Sie haben hier eine schöne Welt, eine schöne, saubere Welt. Wie würde es Ihnen aber gefallen, wenn eines Tages aus den Meeren Ihrer Heimat große Giftgaswolken aufstiegen? Möchten Sie gerne zusehen, wie alle Pflanzen verdorren, wie die Babies sterben, wie jedes lebende Wesen sich zu Tode hustet  und alles das nur, weil Sie sich geweigert haben, mitzuhelfen?


  Das würde mir nicht gefallen, sagte sie offen.


  Aber warum wollen Sie uns dann nicht helfen?


  Weil es gegen das Wort ist.


  Sie glauben doch an das Wort, nicht wahr, Delila?


  Ja.


  Dann sagen Sie mir, ob das Wort euch verbietet zu lügen.


  Natürlich.


  Gut. Er lächelte plötzlich wieder. Wann sollen Sie abgelöst werden?


  Bei Dämmerung.


  Was für Waffen und wieviel Männer?


  Gewehre und zwei Männer. Ich war allein, weil sie nicht glaubten, daß man mehr Gefangene gelandet hat. Aber jetzt wissen sie es und werden die Wache verdoppeln.


  Danke, sagte er förmlich. Wenn ich drohen würde, Sie zu töten, würden die Kolonisten uns dann in Frieden lassen?


  Ich weiß nicht.


  Schade. Wieviel Männer sind in eurem Dorf?


  Ich … sie unterbrach sich und ihre blauen Augen leuchteten. Sie wollen mich ausfragen! Ich gebe keine Antwort mehr.


  Denken Sie an das Wort!


  Es ist keine Lüge, wenn man sich weigert, zu reden, sagte sie wild. Sie können mich nicht zum Antworten zwingen.


  Nein, gab er zu und zog das Messer aus ihrem Gürtel. Ich möchte Sie gerne freilassen, diese Fesseln sind sicherlich unbequem. Geben Sie mir Ihr Wort, daß Sie nicht rufen oder versuchen werden zu entkommen, und daß Sie niemand hier angreifen werden?


  Nein.


  Das habe ich mir gedacht, Ranson seufzte und stand auf, das Messer blitzte in seiner Hand. Gute Nacht, Delila, schlafen Sie gut. Und Delila …


  Ja?


  Schönen Dank. Eine Religion, die die Lüge verbietet, hat viel für sich. Sie macht vieles leichter. Er grinste, als sie versuchte, ihn. zu treten, was ihr aber wegen ihrer Fesseln nicht gelang. Dann wurde sein Ausdruck wieder ernst, als er in die Nacht hinausspähte. Ein Tag war vergangen. Noch neunundvierzig Tage blieben ihnen zur Rettung, der halben Galaxis.


  Er ließ sich nieder und wartete auf die Dämmerung.


  


  9. Kapitel


  


  Als die Dämmerung kam, brachte sie eine rosarote Flut, die den Himmel überzog und mit einem goldenen Glorienschein schmückte. Es kamen auch die Gefangenen, eine Schar ausgemergelter, verhungerter Männer, die die Kolonisten mit einem abgrundtiefen Haß verabscheuten, weil sie sich weigerten, ihnen zu helfen. Sie stürzten sich auf die Thermodosen und drückten die kegelförmigen Deckel ein. Dann warteten sie ungeduldig, bis die Heizeinrichtung die vitamingereicherte Suppe erhitzt hatte. Der Abend brachte auch noch die Gefangennahme zweier weiterer Geiseln und mit ihnen zwei weitere langläufige Rapidgewehre.


  Ranson mußte lachen, wenn er sich überlegte, wie leicht es gewesen war, die beiden Wächter festzunehmen.


  Sie waren zu der Baumgruppe gekommen und hatten nach dem Mädchen gerufen. Sie hatten gerufen und waren besinnungslos zusammengebrochen, als Handly und er selbst sie mit wohlgezielten Stockschlägen gefällt hatten. Jetzt lagen sie neben dem Mädchen, und ihre Augen funkelten fanatisch, als sie sahen, wie ihr Heiligtum geschändet wurde.


  Ranson trieb die Gefangenen unablässig zur Arbeit an.


  Sie stapelten die Verkleidungen der zerstörten Hypergeneration in einem Kreis um das Schiff auf, die Lücken füllten sie mit Kisten und unbrauchbaren Einzelteilen und sonstigen genügend festen Stücken, die die Wucht der R-Gewehre aufhalten würden. Erst als die Barrikade fertiggestellt war, ließ Ranson sie zur Ruhe kommen. Nun stellte er Wächter auf, die die Umgebung im Auge behalten mußten. Andere verteilten Nahrungsmittel.


  Über einer dampfenden Thermodose gab er weitere Anweisungen.


  Winter, Sie waren lange genug hier, um alle Leute zu kennen. Sie sind also Anführer und Sanitätsoffizier. Handly, wir beide sehen uns das Schiff an und bemühen uns, es wieder raumtüchtig zu machen. Wenn wir Hilfe brauchen, werden wir uns von Winter Leute zuweisen lassen. Handly, beschaffe dir, was du an Werkzeugen brauchst.


  Ranson stand auf, warf die leere Thermodose zur Seite. Der. Ingenieur nahm einen Werkzeugkasten und folgte ihm.


  Das Schiff war ein Wrack.


  Ranson sah es sich an und rümpfte die Nase, als er die muffige Luft verspürte. Seine Augen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen als er den Kontrollraum besichtigte. Die Steuerung entsprach so ungefähr der moderner Schiffe. Er betätigte ein paar Hebel und war befriedigt als einige Kontrollampen aufleuchteten. Dann betrat Handly stampfend den Raum. Sein Gesicht war bis zur Unkenntlichkeit mit Öl verschmiert.


  Wie sieht es aus, Carl?


  Nicht gut. Dieses Schiff ist zulange nicht benutzt worden. Wir werden viel zu tun haben, um es wieder raumtüchtig zu machen. Wie sieht der Hypergenerator aus?


  Handly zuckte die Achseln.


  Die Kühlflüssigkeit ist verdampft, wie nicht anders zu erwarten war, und die Spulen sind ein wenig verstimmt. Aber er ist nicht direkt zerstört. Vielleicht bringe ich ihn wieder hin. Er blickte auf die Skalen. Was macht der Meiler?


  Wir müssen ihn neu mit spaltbarem Material füllen. Dann müssen wir sämtliche Leitungen überprüfen, müssen uns um den Dynamo kümmern, und die ganze Lüftungsanlage ist natürlich auch im Eimer. Ranson biß sich auf die Lippen und sah sich das Schaltbrett an.


  Gott sei Dank ist anschließend genug Treibstoff für den Start vorhanden, aber das ganze Schiff muß gründlich überholt werden. Selbst mit einem gut eingerichteten Dock und ausgebildeten Facharbeitern würden wir Wochen brauchen  aber wir haben nicht so lange Zeit.


  Funktioniert das Radio?


  Nein. Und selbst wenn das der Fall wäre, glaube ich nicht, daß es sehr weit reichen würde. Es ist nur ein normales Radio, keine Hyperstrahlanlage, und eine Nachricht würde von hier bis zur Erde Jahre unterwegs sein! Er grinste humorlos. Handly, wir müssen diese alte Badewanne wieder in den Raum hinausbringen. Wir haben keine andere Wahl.


  Also los. Der Ingenieur fuhr sich mit der Hand über die Stirn und sah dann nachdenklich seinen verschmierten Handrücken an. Wie machen wir es denn, Carl?


  Zuerst zerlegen wir den Meiler und den Dynamo, wir brauchen Licht und Kraft. Dann untersuchst du den Hypergenerator, während wir den Atommeiler wieder zusammenbauen, das ist das Wichtigste von allem. Wenn wir dann noch Zeit haben, können wir uns das Radio ansehen und die nötigen Leitungen ersetzen. Ranson blickte sich im Kontrollraum um. Zum Glück gibt es keine Ratten auf diesem Planeten. Diese Idioten von Kolonisten haben die Schleusen offengelassen, und wenn das hier die Erde gewesen wäre, wäre kein Stück Isolation mehr vorhanden. Er grinste seinen Freund an. So, Handly, jetzt geht es los, es könnte schließlich schlimmer aussehen.


  Ja? Handly knurrte und griff nach seinen Werkzeugen, das meinst du wenigstens. Er trottete davon und beugte sich dann über die Meileranlage.


  Winter saß im Gras und hatte sich an eine der Generatorverkleidungen gelehnt, sein R-Gewehr lag über den Knien. Er blickte auf, als Ranson das Schiff verließ.


  Wann fliegen wir denn ab?


  Vielleicht überhaupt nicht. Ranson griff nach einer der kegelförmigen Thermodosen. Winter, Sie wissen doch, auf welche Leute wir uns verlassen können. Sind hier irgendwelche Techniker? Funker? Atommaate? Hyperingenieure?


  Ein Funker ist da, und ich glaube, daß ein paar der anderen bei der Rauminfanterie waren. Soll ich sie holen?


  Später. Wir haben eine ganze Menge zu tun, bevor wir starten können, Winter. Handly glaubt, daß er den Hyperantrieb reparieren kann, aber wir brauchen Hilfe.


  Sollen Sie haben, sagte der Doktor bereitwillig.


  Ranson schüttelte den Kopf. Wir brauchen mehr als bloß ein paar willige Hilfskräfte. Die brauchen wir natürlich auch, aber sonst sieht es so ans, als ob Handly, ich und der Funker, den Sie erwähnten, die einzigen seien, auf die man rechnen kann.


  Ich verstehe.


  Aber so könnten Sie uns vielleicht helfen, Winter  Ranson nahm einen tiefen Schluck aus seiner Thermodose. Sie könnten uns irgend etwas zusammenmixen, damit wir auf den Schlaf verzichten können. So etwas wie Neobenzedrin oder Ultracoffein. Geht das?


  Das bezweifle ich. Winter sah den jungen Kapitän nachdenklich an. Man hat mir meinen Medikamentenkasten genommen, als man mich hier absetzte, und solche Drogen sind schwer herzustellen. Müssen Sie sie haben?


  Ja. Ranson drehte die Thermodose um und warf den leeren Behälter in hohem Bogen weg. Wir haben nur noch etwa vierzig Tage für unseren Job. Und das ist zu kurz, Winter. Die einzige Möglichkeit wäre eben, wenn wir ohne Schlaf auskommen könnten. Dann könnten wir vierundzwanzig Stunden anstatt sechzehn arbeiten. Wie steht es denn mit den Vorräten im Schiff? Haben die nach so langer Zeit noch irgendeine Wirkung?


  Wenn die Medikamente in Vakuumbehältern aufbewahrt waren, ja. Winter sprang auf. Sehen wir doch einmal nach.


  Warten Sie. Ranson rührte sich nicht von der Stelle. Ich habe schon nachgesehen, der Medizinkasten ist nicht da.


  Dann 


  Die Kolonisten haben ihn sicher bei der Landung mitgenommen. Ich hätte es genauso gemacht.


  Dann können wir ihn nicht kriegen, und außerdem ist er sicher schon lange leer.


  Das muß nicht sein. Ranson blickte zu den drei Geiseln, die an der Hülle des alten Schiffes lehnten. Ihre Arme und Beine waren mit Tuchstreifen kunstgerecht gefesselt. Sie verehren dieses Schiff wie einen Gott, also haben sie vielleicht noch irgendwo einen kleinen Tempel. Jedenfalls haben sie ganz bestimmt keine Verwendung für die Anti-Schlafpillen gehabt, und wenn sie den Medizinkasten nur halb so verehren wie das Schiff, dann haben sie sie noch.


  Ja, Ranson, aber sie werden sie in ihrem Dorf aufbewahren. Dort können wir sie nicht holen. Man würde uns erschießen.


  Ja, da haben Sie recht, gab der junge Kommandeur zu. Aber sie würden es sich vielleicht gut überlegen, ob sie einen ihrer eigenen Landsleute erschießen würden. Er deutete auf die Gefangenen und Winter nickte verstehend.


  Ob sie es tun werden?


  Das weiß ich nicht, sagte Ranson grimmig, aber wir können sie ja fragen. Er trat auf die Gefangenen zu und blickte in ihre fanatischen Augen.


  Hört mir gut zu, sagte er eindringlich. Ich möchte etwas wissen. Habt ihr in eurem Dorf eine kleine Metallschachtel, einen Medizinkasten, der aus dem Schiff mitgenommen wurde, als eure Leute hier landeten?


  Keine Antwort. Sie lagen da und starrten ihn an. Ranson spürte den Haß in ihren Augen.


  Es tut mir leid, daß ich zu einem solchen Mittel greifen muß, sagte er dann, und plötzlich glänzte es metallisch in seiner Hand, als er das Messer des Mädchens aus seinem Gürtel zog. Aber wenn ihr meine Fragen nicht beantwortet, dann werde ich dieses Mädchen töten. Nun, habt ihr einen solchen Gegenstand in eurem Dorf?


  Schweigen.


  Der junge Mann senkte die Klinge auf das Mädchen nieder, bis die nadelscharfe Spitze auf ihrer Kehle ruhte. Wenn ihr nicht antwortet, schneide ich ihr die Kehle durch. Er drückte das Messer noch tiefer. Ein einzelner roter Blutstropfen trat hervor. Erlaubt euch euer Wort, zuzusehen, wie ein unschuldiges Mädchen getötet wird?


  Dafür wirst du in der tiefsten Hölle brennen! Einer der Männer krümmte sich in seinen Fesseln, dicke Schweißtropfen glänzten auf seiner Stirne.


  Vielleicht, aber das Leben des Mädchens liegt in eurer Hand. Beantwortet meine Frage, oder sie stirbt! Wieder drückte Ranson sein Messer tiefer und das Mädchen gab einen schwachen Klagelaut von sich.


  Ja. Du sollst verdammt sein in alle Ewigkeit! Ja, aber jetzt laß sie los!


  Ihr habt also den Medizinkasten. Ranson lächelte, als er den bärtigen Mann ansah. Jetzt hören Sie mir gut zu, ich werde keine Zeit darauf verschwenden, mich mit Ihnen herumzustreiten. Was ich hier tue, tue ich für jedes einzelne Lebewesen auf den Sauerstoffwelten dieser Milchstraße. Ich kann es mir nicht leisten, großzügig zu sein. Daher will ich euch folgendes sagen: Wenn diese Metallschachtel nicht hierhergebracht wird, wenn man uns nicht in Frieden läßt und unseren Befehlen gehorcht  werde ich euer Dorf vernichten!


  Du 


  Ich werde das Schiff vom Boden abheben und es im Herzen eurer Siedlung zu Atomen zerschmettern. Das schwöre ich, das schwöre ich beim Wort. Er blickte furchtlos in die haßerfüllten Augen des Bärtigen. Ich werde jetzt Ihre Fesseln lösen. Sie werden in Ihr Dorf gehen und mir die Metallschachtel bringen. Sie werden Ihren Ältesten sagen, daß man uns in Frieden lassen muß. Wenn Sie mir nicht gehorchen, werde ich das Mädchen und den anderen Mann töten. Ich werde das Schiff aufsteigen lassen und mit ihm euer Dorf zerstören. Beim Wort!


  Der Mann schluckte. Sie sollen verdammt sein! Was für ein Teufel hat euch geschickt?


  Ein Teufel namens Notwendigkeit, sagte Ranson ruhig. So, schwören Sie jetzt, meinen Befehl zu erfüllen?


  Ich schwöre.


  Schwören Sie beim Wort? Ranson hob das Messer und seine Spitze schwebte wieder einen Zoll über der Kehle des hilflosen Mädchens.


  Ich schwöre beim Wort, keuchte der Mann. Ranson nickte und zerschnitt seine Bande.


  Gehen Sie in Frieden, sagte er ruhig. Kommen Sie schnell mit der Schachtel zurück, aber haben Sie keine Angst. Auch ich habe beim Wort geschworen. Er trat zurück. Der Kolonist biß sich auf die Lippen und bewegte Arme und Beine ein paarmal, um die Blutzirkulation wieder in Gang zu bringen und rannte dann los.


  Ranson wandte sich ab. Winter trat neben ihn.


  Hätten Sie sie umgebracht, Ranson?


  Der junge Kapitän zuckte die Achseln. Ich weiß nicht. Der Einsatz in unserem Spiel ist zu hoch, als daß das Leben eines einzelnen Menschen irgendeine Bedeutung hätte. Wenn wir diesen Krieg nicht beenden können, dann sterben wir alle.


  Aber hätten Sie sie getötet?


  Nein.


  Das habe ich mir gedacht. Winter atmete erleichtert auf. Einen Augenblick machten Sie mir Sorge. Ich hätte fast eingegriffen.


  Wenn Sie das getan hätten, hätte ich Sie getötet, sagte Ranson eiskalt. Ich hätte dem Mädchen nichts zuleide getan, weil es sich nicht wehren konnte, aber bei Ihnen wäre das etwas anderes gewesen. Er sah Winter an. Ich mache keine Scherze. Sie haben nicht miterlebt, was ich erlebt habe. Sie haben die Ginzos nicht gesehen und mußten nicht die Fieberträume eines Wahnsinnigen mitanhören. Ich weiß, daß es den Ginzos mit ihrer Drohung Ernst ist, und wenn es uns nicht gelingt, Lasser dazu zu bringen, diesen Krieg zu beenden, dann sind wir so gut wie tot. Denken Sie daran, Winter. Denken Sie daran, falls Sie wieder einmal versucht sein sollten, sich einzumischen.


  Ich werde daran denken. Winter schauderte etwas, als er den eiskalten Blick des jungen Mannes sah.


  Dieser Mann wird mit dem Medizinkasten zurückkommen und seinen Dorfältesten sagen, was ich ihm aufgetragen habe. Sie werden uns jetzt in Frieden lassen. Sie halten ihr Wort heilig und werden es nicht brechen, nicht einmal um ihr Schiff zu retten. Er seufzte. Das ist ein hübscher Planet, Winter, und eine Religion, in der es weder Lüge noch Betrug gibt, hat viel für sich. Ich wünschte fast  Seine Stimme verlor sich. Fast unbewußt drehte er seinen Kopf und blickte zu Delila hinüber, die immer noch am Schiff lehnte.


  Sie wünschten was, Ranson?


  Nichts. Lassen Sie die beiden frei, wenn der Bote zurückkehrt. Lassen Sie sich ihr Wort geben, daß sie nicht entfliehen werden, und dann lassen sie alle drei arbeiten. Wir können jetzt jedes Paar Hände gebrauchen.


  Ich verstehe, sagte Winter leise. Sie ist sehr hübsch.


  Sie sind ein Narr, fuhr der junge Mann ihn an, wandte sich um und ging auf das Schiff zu.


  Winter blickte ihm nach.


  


  10. Kapitel


  


  Das Schiff summte. Licht flackerte in den Fluoreszenzscheiben, und der Maschinenraum war mit dem Dunst von heißem Öl angefüllt. Ranson ließ sich in den Pilotensessel fallen und betätigte ein paar Schalter. Seine geröteten Augen hefteten sich auf die Skalen.


  Wie stehts? Handly lehnte an einem Schott und blinzelte den jungen Kapitän an.


  Schon besser. Der Meiler ist ‚heiß, und wir haben genug Energie vom Dynamo. Wir haben die Steuerkabel neu verlegt, und die Beleuchtung funktioniert auch wieder. Er sog prüfend die muffige Luft ein. Ich wünschte, wir könnten auch die Lüftung wieder einigermaßen in Ordnung bringen.


  Wir haben dreißig Tage gebraucht, um den Meiler zu zerlegen und wieder zusammenzubauen, den Dynamo zu überholen und die Steuerkabel neu zu verlegen. Handly rieb sich über seine schmerzenden Augen. Wir würden mindestens genauso lange brauchen, um die Luftrückgewinnungsanlage wieder instand zu setzen. Er gähnte. Wie steht es mit dem Radio?


  In Ordnung. Ranson griff in die Tasche und holte ein Röhrchen mit blauen Tabletten hervor. Er steckte eine in den Mund und schnitt eine Grimasse.


  Ich würde nicht gar zu viel von dem Zeug nehmen, meinte Handly. Winter sagt, daß das Neobenzedrin nach so langer Zeit vielleicht doch nicht mehr einwandfrei ist.


  Da hat er sicherlich recht, meinte Ranson grimmig. Es schmeckt scheußlich und vergiftet uns wahrscheinlich  aber was sollen wir sonst machen? Wenn wir dieses Wrack einigermaßen in Schuß bringen wollen, müssen wir daran arbeiten. Und dabei können wir uns nicht leisten, zu schlafen, soviel Zeit haben wir einfach nicht. Er wandte sich müde dem Kontrollbrett zu und überprüfte die Skalen.


  Meiler. Sechzig Prozent vom Optimum. Licht. Fünfzig Prozent. Dynamo. Fünfundfünfzig Prozent. Treibstoff. Fünfzehn Prozent der Kapazität. Er sah den Ingenieur an. Wie steht es mit den Düsen, Handly?


  Nun, die sehen so aus, wie man es nach sechzig Jahren ohne Pflege erwarten kann. Ich habe sie ohne Kräne nicht ausbauen können. Aber anscheinend sind sie noch in Ordnung.


  Ranson nickte und blickte wieder auf die Skalen am Schaltbrett.


  Ionen-Entladung. Nicht in Betrieb. Entlüftungssystem. Nicht in Betrieb. Visischirme. Er legte einen Hebel um und blickte auf die trübe Plastikscheibe. Etwa dreißig Prozent Lichtdurchlässigkeit. Radio. Gut. Schiffssprechanlage. Geht gerade. Er gähnte und brachte alle Schalter in Ruhestellung.


  Das wärs, Handly. Jetzt nehmen wir noch Wasser und Preßluft an Bord, dann starten wir.


  Und dann geht das große Rätselraten los, meinte der Ingenieur bedrückt. Wir wissen noch nicht, ob der Hypergenerator funktioniert. Ich kann ihn erst unterwegs überprüfen.


  Ich weiß. Ranson erhob sich von seinem Stuhl. Er stolperte, als er durch den Kontrollraum ging. Ich werde Winter damit beauftragen, daß er Wasser laden läßt, und du kannst dir ein paar Leute besorgen, die die Sauerstofftanks mit Preßluft füllen. Viel wird uns das zwar nicht nützen, aber es ist besser, als gar nichts. Wie sieht es denn mit Proviant aus?


  Genug da. Wir haben noch ein paar Kisten Thermodosen.


  Schön. Ranson stolperte wieder, blieb dann stehen und rieb sich die Augen.


  Warum schläfst du nicht ein wenig, Carl? Handly stützte seinen Freund. So, wie du jetzt aussiehst, wirst du Fehler machen, und im Weltraum kann man sich keine Fehler leisten.


  Ich werde schlafen, wenn wir gestartet sind, aber bis dahin muß der Schlaf noch warten. Er knurrte, als er an eine Metallwand stieß. Hilf mir hinaus. Frische Luft und ein Eimer kaltes Wasser wird mich wieder etwas munter machen.


  Handly nickte und half dem jungen Mann über die Treppe hinunter.


  Winter gesellte sich zu ihnen, als sie sich an die Wand des alten Schiffes lehnten. Der hagere Arzt schien sich Sorgen zu machen, denn er zupfte nervös an seinem Bart, während seine Augen unruhig über die Gruppe von Männern und Frauen wanderten, die sich um die Vorräte versammelt hatten.


  Ich habe gehört, daß die Belüftung nicht funktioniert, sagte er plötzlich. Stimmt das?


  Ja.


  Aber, wie sollen wir es dann schaffen? Dreißig Menschen brauchen eine ganze Menge Sauerstoff, und selbst wenn wir alle unsere Tanks mit Preßluft füllen, werden wir nicht sehr weit kommen.


  Ich weiß das, Ranson gähnte und sog dann die kalte Luft tief in seine Lungen ein. Ein Mädchen ging an ihm vorbei, ein großes, gutgebautes Mädchen. Er hielt sie an und zeigte auf den Wasserkübel, den sie trug.


  Kann ich das haben?


  Ich kann es Ihnen nicht verwehren. Delia blickte den jungen Mann kühl an. Ich würde es Ihnen ja gerne über den Kopf schütten, aber dann würden Sie mir sicher den Hals abschneiden.


  Ranson lächelte. Nur zu, drängte er, es wird Ihnen nichts geschehen.


  Einen Augenblick lang blickte sie ihn starr an, dann hob sie mit einem verkrampften Lächeln den Eimer hoch und goß ihm das Wasser ins Gesicht.


  Ranson prustete. Dann grinste er das Mädchen an.


  Danke schön, Delila. Er sah Winter an und der Doktor beantwortete seine unausgesprochene Frage.


  Alle drei haben sich entschieden, hierzubleiben und zu helfen. Nach zehn Tagen hatte ich ihnen die Freiheit angeboten, als ich sicher war, daß die Kolonisten nicht angreifen würden, aber sie wollten anscheinend nicht weggehen.


  Warum nicht?


  Ich wollte nicht, sagte Delila kühl. Ich wollte wissen, was einen Mann dazu bringen konnte, sich selbst zu vergessen und eine Frau zu bedrohen. Die Männer sind geblieben, um mich zu beschützen.


  Brauchen Sie Schutz?


  Ich weiß nicht. Delila sah den jungen Mann an, brauche ich ihn?


  Ranson zuckte die Achseln. Vor mir nicht. Er rieb sich über die geröteten Augen und warf dem Ingenieur einen Blick zu. Handly, würdest du ihr bitte zeigen, wo sie das Wasser hinbringen soll?


  Ja, fängst du jetzt mit dem Laden an?


  Natürlich! Je schneller wir in den Raum kommen, desto besser ist es. Der junge Kapitän sah das Mädchen an. Folgen Sie seinen Anordnungen, Delila. Und passen Sie gut auf, daß jeder Tropfen Wasser, der in die Tanks kommt, gekocht und gefiltert ist. Ich möchte nicht, daß es schlecht wird, wenn wir draußen im Raum sind.


  Nehmen Sie mich mit?


  Was?


  Sie haben mich verstanden, sagte sie ruhig. Ich fragte, ob Sie mich mitnehmen.


  Wollen Sie gerne mitkommen?


  Warum glauben Sie wohl, daß ich frage?


  Aber  Ranson machte eine kleine Pause. Jetzt laden Sie mal zunächst das Wasser ein, werde ich sehen, was sich machen läßt. Zufrieden?


  Ja. Plötzlich lächelte sie, und jetzt wußte Ranson, was der Doktor gemeint hatte, als er sagte, sie sei sehr hübsch. Danke schön, Mister, ich möchte gerne mitkommen, denn es scheint mir, daß eine ganze Menge vorgeht, wovon ich keine Ahnung habe.


  Gut. Und jetzt an die Arbeit. Ranson blickte ihr nach und seufzte. Winter drehte sich zu ihm um.


  War das Ihr Ernst?


  Daß ich sie mitnehmen wollte? Natürlich nicht.


  Warum haben Sie es dann gesagt?


  Weil ich zu müde bin, um mich zu streiten, Winter. Was nützt uns denn ein Mädchen von einem Hinterwäldlerplaneten? Verdammt, Mann, wir gehen doch nicht auf einen Weekend-Ausflug. Wit; müssen einen Krieg beenden.


  Ich bin froh, daß Sie sich daran erinnern, sagte der andere trocken. Und jetzt zur Luft. Glauben Sie, daß wir soviel hineinpressen können, daß es für uns alle reicht?


  Nein.


  Dann 


  Ist das nicht ganz offensichtlich, Winter? Ranson zwang sich, die Augen offenzuhalten. Wir können nicht alle mitnehmen. Ich nehme Handly, den Funker und Sie mit und noch einen Mann, der uns im Maschinenraum helfen soll. Insgesamt fünf. Für uns reicht die Preßluft und wir sind genug, um das Schiff zu bedienen. Der Rest muß hierbleiben.


  Das wird ihnen aber nicht gefallen, Ranson.


  Dann sollen sie es bleiben lassen! Verdammt, Winter, ich kann mich nicht darum kümmern, was eine Handvoll Leute will oder nicht will. Wir können sie ja später abholen lassen. Er hielt ein und blickte über die Ebene.


  Was ist denn? Winter erhob sich und spähte über die Barrikade.


  Besuch. Der junge Kapitän sah den Arzt starr an. Die Kolonisten, sie kommen auf uns zu.


  Aber was soll  Winter unterbrach sich, als aus den Reihen der Dorfbewohnern Gesang zu ihnen herüberschallte. Delila! Was geht da vor?


  Ich weiß nicht. Sie blieb neben ihnen stehen. Das Wasser schwappte über ihren Eimer und rann ihr über die bloßen Beine in die Stiefel. Sie haben ihr Wort gegeben. Ich 


  Delila! Einer der gefangenen Wächter sprang auf sie zu. Fliehe! Fliehe bevor das Feuer der Vergeltung diese Teufel hier verschlingt! Die Ältesten kommen und werden diesen Ort mit Feuer und Schwert von ihrer Anwesenheit reinigen. Fliehe!


  Augenblick mal! Ranson trat vor. Sie haben doch beim Wort geschworen, uns nicht zu belästigen. Warum sind sie jetzt doch hier?


  Heute ist der Tag der Landung! Religiöser Fanatismus brannte in den Augen des Wächters. Heute ist der Tag, an dem wir unserer Vorvätern danken und dem Schiff unsere Verehrung erweisen. An diesem Tag landeten unsere Vorväter hier auf der Flucht vor Haß und Verfolgung. Sie fanden diese Welt und besiedelten sie, um ihr das Wort und das wahre Leben zu bringen. An diesem Tag bindet uns kein Versprechen. Hütet euch, ihr Abgesandte des Bösen. Unsere Ältesten kommen! Er funkelte das Mädchen an.


  Nun, Delila? Gehorchst du oder willst du bei diesen Tieren bleiben und auch vernichtet werden?


  Sie bleibt hier, fuhr Ranson ihn an. Und Ihr auch. Handly!


  Ja?


  Rufe ein paar Männer zusammen und bringe mir ein Gewehr.


  Was passiert?


  Vielleicht. Mach schnell. Ranson sah den bärtigen Wächter an. Sie sagten etwas von Vergeltung. Hat man euch nie gesagt, daß die Vergeltung ein zweischneidiges Schwert ist? Auch wir können töten, und das werden wir auch tun, wenn man uns nicht in Frieden läßt.


  Der Mann blickte ihn böse an, dann wandte er sich blitzschnell um und raste auf die Barrikade zu.


  Handly! Ranson blickte sich, nach seinem Freund um. Wo ist jetzt das Gewehr?


  Hier. Der Ingenieur legte seinem Freund die langläufige Waffe in die Hände. Was ist denn los?


  Krieg. Ranson hob das Gewehr und spähte durch das Visier, dann krümmte sich sein Finger um den Abzug.


  Nicht! Eine Hand schlug den Lauf hoch und das Geschoß pfiff nutzlos in den Himmel. Wie können Sie ihn töten?


  Wie? Ranson funkelte das Mädchen an und der Blick, den er ihr zuwarf, ließ sie weiß werden und einen Schritt zurücktreten. Indem ich ihm eine Kugel in den Leib jage, natürlich. Wie sonst? Mädchen, warum haben Sie mich abgelenkt?


  Er war mein Freund, flüsterte sie. Ich konnte nicht zusehen, wie man ihn wie einen Hund abknallt.


  Und jetzt bringt er uns die Kolonisten auf den Hals. Er kennt unsere Stärke ganz genau und weiß auch, wie wir bewaffnet sind. Wenn Sie mich nicht gestört hätten, hätte ich mit der Kanone im Schiff geblufft. Das geht jetzt natürlich nicht, weil sie wissen, daß die Kanone nicht abgeschossen werden kann, weil die Elektroden verrostet sind. Jetzt werden sie angreifen. Sie haben fünfzig Gewehre gegen unsere Drei. Sie haben Proviant, Wasser und soviel Zeit, als sie nur gerade wollen. Und wir haben nichts, gar nichts.


  Es tut mir leid, flüsterte sie, aber er war mein Freund.


  Und jetzt werden wir alle sterben. Ranson warf sein Gewehr einem der Männer, die um ihn herumstanden, zu. Gehen Sie an die Barrikade, Handly!


  Ja?


  Lasse den anderen Gefangenen fesseln.


  Zu spät, sagte der Riese bitter. Er hat versucht, ein Gewehr zu nehmen und bekam dafür ein Messer in die Brust.


  Gut. Ranson zuckte zusammen, als etwas an der Schiffshülle detonierte. Sie schießen schon auf uns. Alles in Deckung gehen! Und spart mit der Munition.


  Was sollen wir tun, Ranson? Winter blickte den jungen Kapitän fragend an. Wir können sie nicht lange hinhalten, wir haben nur drei Gewehre und sehr wenig Munition. Sollen wir im Schiff in Deckung gehen?


  Nein. Wenn die einmal näher heran sind, können sie zuviel Schaden am Schiff anrichten. Wir machen es anders. Plötzlich schien alle Müdigkeit von ihm abgeflogen zu sein und er erteilte seine Befehle.


  Handly, nimm den Funker und deine Hilfskraft an Bord. Winter, Sie kommen mit mir. Er zögerte und sah das Mädchen an. Sie werden Ihnen nichts zuleide tun. Bleiben Sie nur in Deckung, und es wird alles gut.


  Was haben Sie vor, Ranson? Winter blickte den jungen Mann anklagend an. Der zuckte die Achseln.


  Das einzige was uns übrigbleibt. Wir starten.


  Alle?


  Nein.


  Sie wollen diese Leute hier lassen? Winter schüttelte den Kopf. Nein, Ranson, das können Sie nicht tun. Sie haben keine Chance gegen die Kolonisten. Wenn Sie sie nicht mitnehmen, dann ist das das gleiche, wie wenn Sie sie umbringen.


  Verdammt, Winter, mußten Sie das sagen? Der junge Kapitän ballte die Fäuste, bis seine Knöchel sich weiß unter der Haut abzeichneten. Was bleibt uns denn für eine Wahl? Wenn wir abgeflogen sind, können sie sich den Kolonisten ergeben, aber mit uns können sie nicht kommen, das ist mein letztes Wort.


  Wenn sie nicht mitkönnen, dann bleibe ich auch da.


  Sie tun, was man Ihnen befiehlt, Winter. Los jetzt. Ins Schiff!


  Nein.


  Ich warne Sie, Mann. Machen Sie mir keine Schwierigkeiten.


  Nein, ich  Winter verstummte, sein bärtiges Gesicht zeigte plötzlich einen erstaunten Ausdruck, dann brach er zusammen.


  Ich glaube Ihnen, sagte Delila ruhig. Ich helfe mit, ihn an Bord zu schaffen.


  Ranson nickte, er fühlte sich erleichtert. Sie trugen die reglose Gestalt zu zweit durch die offene Luftschleuse. Handly kam ihnen auf halbem Wege entgegen und nahm ihnen die Bürde ab.


  Beeile dich, Carl, die schöpfen langsam Verdacht.


  Ranson nickte und rannte auf die offene Schleuse zu. Er sah sich nicht um. Es war ihm alles egal, er wollte zur Erde und sonst gar nichts. Er ließ sich in den Pilotensessel fallen und griff nach der Steuerung. Der Visischirm leuchtete auf, dann die Fluoreszenzlampen, und als er die Schiffssprechanlage einschaltete, flackerte eine rote Lampe am Schaltbrett auf.


  Kontrolle zur Stelle. Alles an Bord?


  Alle an Bord, Carl. Handlys Stimme kam nur schwach durch den Lautsprecher. Soll ich sie versiegeln?


  Ja. Luken schließen. Ich zünde.


  Rote Lampen glimmten auf, als die Schleusen sich schlossen und wieder andere flackerten, als der junge Kapitän den Venturis Treibstoff zuführte. Dann ertönte vom Heck des Schiffes her ein tiefes Dröhnen, Feuer schoß aus den Düsen.


  Draußen fluchten die Männer und schüttelten drohend ihre Waffen. Ranson beobachtete sie in dem trüben Visischirm, und als sie genügend weit vom Schiff entfernt waren, griff er nach dem Starthebel.


  Fertigmachen zum Start. Minus fünf. Vier! Drei! Zwei! Eins! Feuer!


  Langsam erhob sich das alte Schiff auf einer Feuersäule und eilte, immer schneller werdend, dem Weltraum zu.


  Im Kontrollraum stöhnte Ranson unter dem furchtbaren Andruck, der ihn tief in seinen Sessel preßte. Nach einer Zeit, die ihm wie eine Ewigkeit erschien, schaltete der Autopilot die Beschleunigung ab, und sie befanden sich im freien Fall.


  Sie waren im Weltraum!


  Mit einer übermenschlichen Anstrengung zwang er sich dazu, den Kurs zu berechnen und die Kontrollen zu überprüfen. Dann schnallte er sich los und gab sich ganz dem wunderbaren Gefühl der Schwerelosigkeit hin.


  Alles schien vor seinen Augen zu tanzen. Der Kontrollraum verlor jegliche Kontur und wurde zu einer grenzenlosen, grauen Masse, und er fiel …


  


  11. Kapitel


  


  Er war in der Hölle. Es regnete. Ranson knurrte und schlug mit Armen und Beinen um sich, um sein Gesicht vor den großen Tropfen zu schützen. Dann ergriffen ihn zwei Hände, und er war plötzlich wach.


  Delila lächelte ihn an.


  Er sah sie ungläubig an und zuckte dann zusammen, als ein schrilles Pfeifen durch das Schiff ging.


  Wie kommen Sie denn hierher?


  Zu Fuß natürlich. Sie lachte, als sie seinen erschreckten Blick sah. Ich bin hinter Ihnen eingestiegen. Handly war sicher der Meinung, daß es Ihnen recht war. Tut ein Start immer so weh?


  Nicht immer. Ranson wollte von seiner schmalen Pritsche herunter und wischte sich die schweißnasse Stirn ab. Was hatten Sie denn vor? Wollten Sie mich ertränken?


  Nein, Winter machte sich sorgen. Sie schlafen jetzt schon seit zwei Tagen.


  Zwei Tage! Ranson war mit einem Ruck auf den Beinen. Warum hat man mich nicht eher geweckt? Wo ist Handly? Er zuckte zusammen, als wieder ein Pfeifen durch das Schiff ging. Lassen Sie nur, ich weiß schon.


  Er war hungrig und durstig, und die Nachwirkungen der Anti-Schlaf-Pillen erzeugten in ihm ein seltsames Gefühl der Leichtigkeit.


  Ich gehe jetzt in den Maschinenraum, sagte er. Delila, bringen Sie mir doch bitte ein paar Thermodosen.


  Als er den Maschinenraum betrat, sah er Handly, der bis zum Gürtel nackt war. Seine breite Brust war mit Schmutz und Öl beschmiert und glänzte vom Schweiß. Gott sei Dank, daß du wieder wach bist, Carl! rief der Ingenieur, als Ranson den Raum betrat. Er wies wütend auf den Hypergenerator. Dieser verdammte Kasten macht mich noch verrückt. Jedesmal, wenn ich versuche, ihn zu stimmen, ändert Winter den Kraftzufluß. Wir kommen einfach nicht zusammen.


  Hast du unseren Kurs schon berechnet? Ranson lächelte, als das Mädchen mit ein paar Thermodosen eintrat. Handly schüttelte den Kopf.


  Nein, ich verstehe nicht viel von Astrogation. Ich habe Winter gezeigt, was er für Schalter betätigen muß, und dann bin ich hierher gegangen. Aber so geht es nicht, Carl. Der Doc hat keine Ahnung von Energieströmungen, und ich kann diesen Kasten hier nicht stimmen, wenn ich keine fachmännische Hilfe habe.


  Und die anderen?


  Der Funker und der andere Mann?


  Ja.


  Ich konnte sie nicht finden. Wir kommen schon ohne sie aus.


  Wir werden wohl müssen. Ranson zuckte die Achseln. Aber gehen wir doch mal in den Kontrollraum. Ich hätte gerne gewußt, wo wir überhaupt sind.


  Dort saß Winter und lächelte, als er Ranson sah. Ich bin froh, daß Sie wach sind, Ranson, das war eine schlimme Sache mit diesen Pillen.


  Ja, sagte Ranson abwesend und ließ sich in den Pilotensessel fallen. Wir müssen jetzt feststellen, wo wir sind, das Schiff ausrichten und den Hyperantrieb einschalten. Er sah prüfend auf den Visischirm und griff dann nach dem Almanach. Das sieht mir nach dem Altair Sektor aus. Dieser blauweiße Stern und dieser rote  Seine Stimme verlor sich und er durchblätterte das dicke Buch. Ich habs. Wir sind etwa sechzig Lichtjahre von der Erde entfernt, also etwa drei Tage Hyperflug. Er sah seinen Freund an. Worauf wartest du noch. Handly?. Fangen wir an.


  Willst du nicht zuerst das Schiff ausrichten?


  Das kann ich machen, während du den Generator vorbereitest.


  Er trat zum Schaltbrett. Wie richten Sie das Schiff denn aus? Winter sah hilflos auf den Visischirm. Für mich sehen alle diese Sterne gleich aus.


  Wir stellen im Almanach fest, wo wir sind. Dann suchen wir uns einen Zielstern und richten das Schiff direkt auf ihn aus. Ich schalte in ein paar Minuten den Raketenantrieb ein, um dieses Manöver durchzuführen. Wenn das Schiff dann ‚gezielt ist, schalten wir den Hyperbetrieb ein und tauchen in den Hyperraum ein. Sie wissen natürlich, daß wir im Hyperraum etwa ein Lichtjahr in der Stunde zurücklegen?


  Ja, das weiß ich.


  Wir müssen also nur das Schiff richtig zielen, in den Hyperraum eintauchen und ihn nach einer vorher genau berechneten Anzahl von Stunden wieder verlassen. Wenn alles klappt, sollten wir innerhalb von hundert Millionen Meilen von Sol auftauchen. Er beugte sich vor und legte den Schalter der Schiffssprechanlage um. Fertig, Handly?


  Fertig.


  Ich gebe Kraft. Ein hohes Pfeifen tönte durch das Schiff, während der Dynamo die verschiedenen Akkumulatoren an die Spulen des Hypergenerators angeschlossen waren, mit Energie versorgte. Die Lichter verblaßten, flackerten auf und hatten dann wieder ihre gewöhnliche Stärke. Handly blickte gespannt auf eine Skala.


  Achtung, Handly, ich schalte den Hyperbetrieb jetzt ein.


  Los.


  Ranson drückte den Hebel nieder.


  Und dann erfaßte sie Übelkeit. Es war ein seltsames Gefühl, als würde ihr Innerstes nach außen gekehrt, als würde jedes Atom und jedes Molekül ihres Körpers an eine andere Stelle verschoben. Einen Augenblick schien es, als erfülle ein seltsamer, grauer Nebel das Schiff, dann 


  Delila schrie und preßte beide Hände gegen die Ohren. Winter stöhnte und Blut rann ihm von Mund und Nase. Ranson fluchte und versuchte vergeblich, durch rasend schnelle Schaltungen das furchtbare Geräusch zu ersticken.


  Handly, wir brauchen Überschall, schrie er unnötigerweise, sieh zu, daß du ihn wegkriegst.


  Ich versuche es. Die Stimme des Ingenieurs klang gequält. Ich brauche Kraft.


  Die Lichter verblaßten zu einem trüben, roten Schimmer, der Visischirm wurde schwarz, und das fast unhörbare Schrillen des Hyperantriebes wurde langsam schwächer. Dann wuchs es wieder an, doch plötzlich war es vorbei.


  Sie waren durch.


  Auf der Oberfläche des Visischirmes brodelte ein dicker grauer Nebel, den Ranson gebannt betrachtete.


  Was ist geschehen? fragte Winter besorgt.


  Ist etwas kaputtgegangen?


  Nicht ganz, der Generator war nicht richtig gestimmt und hatte zuviel Überschallschwingung. Wäre Handly nicht gewesen, dann wären wir jetzt alle tot. Es gibt nur ein rundes Dutzend Ingenieure in der Galaxis, die einen Hypergenerator im Flug nachstimmen können.


  Und ist jetzt wieder alles in Ordnung?


  Das kommt darauf an, was sie unter ‚in Ordnung verstehen. Wenn Sie den Hyperantrieb meinen, ja. Aber insgesamt ist unsere Lage nicht gerade rosig. Wir dürfen bei allem Optimismus nicht vergessen, daß dieses Schiff sechzig Jahre nicht geflogen ist, und wir nur das Notwendigste überprüfen konnten.


  Ranson lächelte dann das Mädchen an. Nun, Delila, wie hat Ihnen Ihr erster Weltraumflug gefallen?


  Gar nicht, sagte sie offen.


  Ranson mußte lachen. Es ist nicht immer so schlimm. Auf den großen Passagierschiffen merkt man den Durchbruch überhaupt nicht, und der Start ist auch nicht so schlimm, weil sie mehr Treibstoff zur Verfügung haben und sich deshalb mehr Zeit lassen können.


  Durchbruch?


  Ja. Der Durchbruch vom normalen Raum in den Hyperraum. Wissen Sie nicht, was das ist?


  Nein, wollen Sie es mir nicht erklären?


  Vielleicht später, oder vielleicht kann der Doc das für mich tun. Ranson erhob sich. Eigentlich komisch, daß es im Hyperraum keinen freien Fall gibt. Man hat immer das Gefühl, daß die Raketen arbeiten.


  Warum ist das so?


  Wenn ich diese Frage beantworten könnte, wäre ich ein berühmter Mann. Das einzige, was man wirklich vom Hyperraum weiß, ist, daß man in ihm reisen kann. Wo und was er ist, kann man nur mutmaßen.


  Damit verließ er den Kontrollraum.


  Im Maschinenraum war Handly über den summenden Hypergenerator gebeugt.


  Wird er halten? Ranson legte das Ohr an die Verkleidung, und biß die Zähne zusammen, als er das Schrillen wieder hörte.


  Der Ingenieur knurrte: Das bezweifle ich sehr. Das ganze Ding ist total verstimmt. Ich hatte Glück, daß ich gerade die richtige Kombination erwischte und so das Feld aufbauen konnte.


  Ich habe es bemerkt. Das hat uns den letzten Strom gekostet. Wie steht es mit den lecken Akkus?


  Schlimm. Ich verwende die halbe Leistung des Dynamos, um das Feld stabil zu erhalten. Wenn es schlimmer wird, bricht das Feld zusammen, und wir kommen irgendwo zwischen den Sternen heraus. Er schauderte. Du weißt, was das bedeutet?


  Ich weiß. Ranson fletschte die Zähne. Diese verdammten Ginzos. Warum haben sie uns kein anständiges Schiff gegeben, damit wir ihre Botschaft überbringen können?


  Er schritt ruhelos auf den Deckplatten hin und her.


  Sie haben uns fünfzig Tage gegeben. Zwei haben wir nach der Landung verschwendet. Dann brauchten wir dreißig um das Schiff wieder einigermaßen in Schuß zu bekommen. Zwei Tage habe ich geschlafen, also sind vierunddreißig Tage vergangen. Wir haben jetzt sechzehn Tage, um zur Erde zu kommen, uns mit Lasser in Verbindung zu setzen und ihn dazu zu bringen, den Krieg zu beenden. Sechzehn Tage, und wir brauchen mindestens drei Tage bei schnellstem Flug, um zur Erde zu kommen!


  Wenn wir Glück haben! Handly schaute wieder auf den Generator. Wenn das Ding hier drei Tage aushält, will ich meine eigene Großmutter sein. Es vibriert und baut Resonanz auf. Wir müssen einmal auftauchen und warten, bis der Ultraschall sich etwas gedämpft hat.


  Wir können es nicht wagen, aufzutauchen. Wenn wir das tun, kommen wir vielleicht mitten in einem Planeten heraus. Selbst wenn wir nicht zerstört werden, bringen wir bestimmt nie wieder ein Hyperfeld zustande. Dieser uralte Dynamo bringt einfach die Kraft dazu nicht her. Wir haben es das letzte Mal nur geschafft, weil die Akkus bis zur Grenze ihrer Kapazität aufgeladen waren. Nein, Handly, und wenn uns das Blut aus allen Nähten rinnt, wir fliegen weiter!


  Handly zuckte die Achseln, wollte etwas sagen, überlegte es sich dann aber anders, als der Doktor und das Mädchen den Maschinenraum betraten. Winter sah besorgt aus. Beide hatten Thermodosen in der Hand.


  Danke. Ranson nahm ein paar Dosen von Delila und drückte sie geschickt ein. Wo ist das Wasser?


  Brauchen Sie wirklich Wasser, Ranson? Winter hockte sich auf den Boden und öffnete drei Dosen.


  Ja, ich bin durstig, ich habe schließlich zwei Tage nichts getrunken. Er sah den Doktor an. Warum? Stimmt etwas nicht?


  Wir haben nicht viel Wasser an Bord genommen, Ranson. Wir hatten keine Zeit.


  Ich weiß, aber wir hatten doch schon wenigstens einige Eimer voll an Bord genommen.


  Der Tank ist beim Start gesprungen, sagte Winter ruhig. Wir haben noch genau vier Liter.


  Aha. Ranson ließ sich müde an ein Schott sinken. Vier Liter, das ist gerade eine Tagesration, und wir haben wenigstens noch drei Tage vor uns, bis wir das Sonnensystem erreichen. Er blickte auf den dampfenden Behälter, den er in der Hand hielt. Nun, die Suppe wird uns schon helfen, den ärgsten Durst zu vertreiben.


  Die Suppe ist mit Vitaminen angereichert, erinnerte ihn Winter, sie wird unseren Durst nicht lindern, sondern verstärken.


  Zur Hölle damit! Ranson hob seine Dose und trank sie leer. Wenn ich schon sterben muß, dann will ich es wenigstens mit vollem Magen tun.


  


  12. Kapitel


  


  Gerald Lasser, Oberbefehlshaber der terranischen Streitkräfte, saß in seinem Büro. Er war groß und kräftig gebaut, und man sah seiner gesunden Gesichtsfarbe an, daß er viel Zeit und Mühe darauf verwandte, seinen muskulösen Körper auf dem Sportplatz fit zu erhalten. Mit unbewegtem Gesichtsausdruck hörte er sich die Klagen des Gesandten von Rigel X an.


  Sie sehen also, Exzellenz, daß unsere Lage sehr ernst ist. Rigel X liegt mitten in einer Chlor-Region, und die Ginzos blockieren unseren gesamten Handel. Ich weiß noch nicht einmal, ob ich ihnen auf der Rückreise nicht in die Hände fallen werde. Wir benötigen unbedingt Kriegsschiffe, die uns vor dem Feind beschützen können.


  Jeder Planet glaubt, daß er Kriegsschiffe benötigt, Lassers Stimme war tief.


  Wir glauben es nicht nur, Exzellenz. Wir wissen es!


  Wirklich?


  Ja. Der Gesandte beugte sich etwas vor, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Vielleicht darf ich Eure Exzellenz daran erinnern, daß die Kosten für ein solches Schiff durch unsere Steuergelder mehr als gedeckt sein dürften. Wir zahlen diese Steuern jetzt seit mehr als einem Jahr. Wenn ich mich selbst diesen Gedanken auch nicht anschließe, so glauben doch manche Leute, daß man vielleicht gar keine Steuern mehr bezahlen sollte, wenn die Erde nicht in der Lage ist, uns als Gegenleistung dafür den nötigen Schutz zu gewähren. Ich erwähne das nur, weil man mich dazu beauftragt hat. Ich persönlich hege keine Zweifel an der Richtigkeit Ihrer Strategie.


  Ich verstehe. Lasser nickte nachdenklich. Mit anderen Worten, wenn Sie nicht bekommen, was Sie fordern, dann kriegen wir kein Geld mehr. Stimmt das?


  Nun 


  Narr! Lassers Hand krachte plötzlich auf den Schreibtisch. Der schmächtige Gesandte zuckte ängstlich zusammen. Glauben Sie denn, daß die Erde nicht schon genug Sorgen hat? Glauben Sie denn, daß es einfach ist, jede einzelne Sauerstoffwelt in der Milchstraße zu beschützen? Geld, sagen Sie. Aber kann man mit Geld allein Schiffe bauen? Kann man mit Geld unsere Gefallenen ersetzen, damit Ihr verfluchter Handel nicht leidet?


  Der Gesandte rutschte unbehaglich auf seinem Sessel hin und her. Als der Vertreter meines Volkes habe ich gewisse Instruktionen bekommen.


  Ja?


  Ich bin beauftragt worden, Eurer Exzellenz mitzuteilen, daß wir aus der Föderation austreten und unseren eigenen Frieden mit dem Feind schließen werden, wenn Terra uns keine Waffenhilfe leistet. Lasser nickte und seine Augen schienen von tiefem Schmerz erfüllt zu sein als er den Gesandten anblickte.


  Sie sollen Ihr Kriegsschiff haben, sagte er dann ruhig. Selbst wenn ich es aus der terranischen Kriegsflotte herausziehen muß. Sie sollen ihren Schutz haben. Lieber soll die ganze Erde in Ruinen liegen, als daß Rigel X aus der Föderation austritt.


  Aber Exzellenz 


  Genug! Sie haben Ihre Drohung ausgesprochen. Nur das Beispiel eines Planeten würde ausreichen. Andere würden ihm folgen und auch aus der Föderation austreten und dadurch alles zunichte machen, wofür wir gearbeitet haben. Wenn die Föderation einmal zerbrochen ist und der Feind uns überrannt hat, was wird dann aus Ihrem Handel? Nur die dauernde Angst vor Vergeltungsmaßnahmen hält die Ginzos davon ab, unsere Welten selbst anzugreifen. Wenn sie erfahren, daß die Föderation im Zerfall begriffen ist, daß es keine einheitliche Strategie mehr gibt, dann werden sie die Sauerstoffwelten eine nach der anderen vernichten.


  Das wollte ich nicht. Exzellenz. Ich 


  Das Interview ist beendet. Lasser drückte einen Knopf auf seinem Schreibtisch. Sie sollen Ihr Kriegsschiff haben. Das ist alles.


  Ein unscheinbares Männchen betrat den Raum. Lasser deutete auf den Gesandte.


  Lassen Sie einen Kreuzer der Centauri Klasse nach Rigel X beordern. Dieser Herr wird sich um das weitere kümmern. Er nickte dem Männchen zu. Das wäre alles. Dann wandte er sich an den Gesandten. Man wird sie verständigen, wenn die Zeit zur Abreise gekommen ist.


  Verbindlichen Dank. Der Gesandte verbeugte sich und verließ den Raum. Lasser sah ihm väterlich nach und blickte dann erbost auf, als das kleine Männchen zufrieden kicherte.


  Wieder einer, Lasser. Sie betteln um Schiffe und Soldaten und werden dadurch noch abhängiger von uns.


  Mußten Sie das sagen, Quedron?


  Warum sollte ich nicht? Quedron setzte sich auf den mächtigen Schreibtisch und zündete sich eine Zigarette an. Begehen Sie nicht den einen Fehler, der Ihnen schaden könnte, Lasser. Sie dürfen nicht Ihre eigene Propaganda glauben. Heute sind Sie Oberbefehlshaber, aber morgen kann schon ein anderer an Ihrem Platz sitzen, und Sie landen in der Gosse.


  Wagen Sie es! Lassers Augen hatten sich zu schmalen Schlitzen zusammengezogen. Hüten Sie Ihre Zunge, Mann. Ich bin kein Werkzeug, das man verwendet und dann wegwirft.


  Nein? Der Kleine zuckte die Achseln und blies Rauch aus seiner Nase. Vielleicht nicht. Aber kein Mann ist unersetzlich. Besonders dann nicht, wenn andere Männer von ihm abhängen.


  Die Sauerstoffwelten brauchen mich, Quedron. Was ich tue, tue ich für sie.


  Wenn ich einmal eine Flotte habe, die stark genug ist, die Ginzos zu vernichten, dann ist der Krieg vorbei, aber bis zu, diesem Zeitpunkt müssen wir sehr vorsichtig sein.


  Und in der Zwischenzeit lassen Sie es sich als Oberbefehlshaber der irdischen Streitkräfte gut gehen. Der Kleine blickte auf die glühende Spitze seiner Zigarette. Was waren Sie denn vor dem Krieg. Lasser? Ein Hauptmann, nicht wahr? Eine niedere Charge ohne die geringste Aussicht auf weitere Beförderung. Dann kamen die Terraner mit den Ginzos in Berührung. Sie waren damals schon ehrgeizig, und das sind Sie auch heute noch, aber Sie sind nicht mehr der Fanatiker, der Sie einmal waren. Jetzt haben Sie eine angesehene Position, die ganze Erde respektiert Sie. Wie weit würden Sie gehen, um sich das zu erhalten?


  Ich habe die Gefahr rechtzeitig erkannt und die nötigen Schritte unternommen, um die Sauerstoffwelten zu beschützen.


  Haben Sie das getan, Lasser? Haben Sie sich nie überlegt, wie es eigentlich kam, daß Ihnen der Weg zur Macht so leicht gemacht wurde? Es gab andere Leute über Ihnen. Leute, die mehr Recht gehabt hätten, auf dem Stuhl zu sitzen, auf dem Sie jetzt sitzen. Jetzt sind sie nicht mehr da. Nur Sie allein haben den Oberbefehl. Nur Sie befinden sich in einer Position, die es Ihnen erlaubt, den Krieg zu beenden.


  Das werde ich nie tun. Lasser stand auf und schritt ruhelos im Zimmer auf und ab. Die Terraner können nicht mit den Ginzos zusammenleben. Zuerst hatte ich gehofft, daß wir den Feind mit unseren überlegenen Streitkräften in kurzer Zeit würden, vernichten können. Aber ich hatte mich geirrt. Altair hat uns gelehrt, daß wir alle Chlorwelten auf einen Schlag vernichten müssen, anders hat es gar keinen Sinn. Darauf habe ich hingearbeitet, seit ich an die Macht kam. Und darauf werde ich immer hinarbeiten.


  Ein Idealist. Quedron lächelte maliziös. Kein intelligenter Mensch würde auch nur einen Augenblick glauben, daß Sie es ehrlich meinen.


  Vorsicht, Quedron, warnte Lasser. Wenn sie auch der Chef der Spionageabwehr sind, so kann man Sie doch genauso erschießen lassen wie jeden anderen Mann.


  Wenn man mich erschießt, sagte der Kleine ruhig, dann überleben Sie mich höchstens einen Tag. Er drückte seine Zigarette aus. Seien Sie doch kein Narr! Sie wissen doch genauso gut wie ich, daß wir die Ginzos nicht vernichten können. Und selbst, wenn wir dazu in der Lage wären, wäre ich doch dagegen. Überlegen Sie sich einmal, was geschehen würde, wenn wir den Feind vernichtet hätten. Sie wären ein Held  für einen Tag. Man würde Sie mit Orden überhäufen  und dann würde man Sie vergessen. Wie würde Ihnen das gefallen, Lasser? Jetzt beherrschen Sie die ganze Milchstraße. Könnten Sie diese Macht aufgeben?


  Wir müssen die Ginzos vernichten.


  Warum denn? Was tun Sie uns denn? Quedron lächelte zynisch. Lasser, Sie brauchen die Ginzos. Wenn Sie sie vernichten, dann zerstören Sie jeden Grund für Ihre eigene Existenz. Ich dachte immer, Sie wüßten das.


  Ich weiß es, sagte Lasser müde. Ich habe all das schon hundertmal gehört. Wir befinden uns im Krieg, und solange das der Fall ist, habe ich absolute Macht. Ich habe Schiffe, Waffen, Soldaten, ich habe das Recht, Entscheidungen zu fällen. Ich herrsche! Und doch mache ich mir über eines Sorgen, Quedron. Ich bin Terraner und muß an die Föderation und an die Sauerstoffwelten denken. Sie sagen, daß wir die Ginzos nicht zu fürchten brauchen. Was aber, wenn sie sich genauso auf die Entscheidungsschlacht vorbereiten wie wir? Wenn sie auch nur auf den Endsieg warten? Was dann?


  Nichts.


  Was?


  Ich sagte, nichts, und das ist genau das, was geschehen wird. Warum sollten sie uns vernichten? Sie können unsere Planeten nicht gebrauchen. Sie haben keinen Grund, uns zu hassen. Wir verwenden die Ginzos nur als Mittel zum Zweck, Lasser. Sie wissen das besser, als irgend jemand anderer. Wenn die Ginzos nicht wären, dann wären Sie heute noch Hauptmann. Aber eine kleine Gruppe, die die Chance richtig erkannte, hat Sie zu dem gemacht, was Sie heute sind. Sie dürfen diese Leute nie vergessen, Lasser. Sie haben Sie emporgehoben, und sie können Sie wieder fallenlassen.


  Müssen Sie mich immer wieder daran erinnern? Lasser ließ sich wieder in seinen Stuhl fallen. Ich weiß, daß ich nur ein Werkzeug war. Ich weiß, daß diese Gruppe, von der Sie sprechen, an Heeresaufträgen ein Vermögen verdient hat. Ich weiß auch, daß diese Gruppe heute die wahre Herrschaft über Terra innehat. Aber vergessen Sie eines nicht, Quedron, auch ein Werkzeug kann einmal seiner Rolle als Werkzeug müde werden.


  Vielleicht. Quedron zuckte die Achseln. Seine Augen folgten dem großen Mann, der ruhelos auf seinem Stuhl hin und her rutschte. Aber Sie werden sich nicht gegen uns stellen. Sie werden weiterhin das tun, wozu Sie sich verpflichtet haben. Sie werden diesen Scheinkrieg fortsetzen und Kriegsschiffe über die ganze Milchstraße verteilen, um dem Anschein nach die sauerstoffweiten zu beschützen, in Wirklichkeit aber, um unsere Herrschaft zu verstärken. Und wenn wir dann unser Ziel erreicht haben, werden Sie an der Macht bleiben, ob Krieg ist oder nicht.


  Ja, keuchte Lasser. Seine Augen glänzten fanatisch. Wir werden herrschen! Die Milchstraße braucht einen starken Mann. Die Ginzos haben uns gewarnt, und so brauchen wir der Zukunft nicht ungerüstet gegenüberstehen. Eines Tages werden unsere Hyperschiffe den großen Sprung tun und den Abgrund zwischen den Milchstraßen überbrücken. Dann brauchen wir ein starkes Heer, das uns vor fremden Lebewesen beschützen kann, die wir dort vielleicht finden werden.


  Ja, sagte Quedron ruhig, die Ginzos waren eine Warnung für uns.


  Die Ginzos! Haß und Ärger ließen Lassers Stimme plötzlich scharf werden. Diese Ungeheuer. Im Universum ist kein Platz für Fremde und Menschen nebeneinander. Wir müssen sie ausrotten, Quedron. Wir müssen sie von der Oberfläche jeder einzelnen Chlorwelt in der Milchstraße vertreiben. Der Mensch allein soll den Kosmos beherrschen.


  Quedron lachte schallend.


  Lasser blickte den Kleinen ärgerlich an. Quedron, hören Sie auf!


  Tut mir leid. Er zog ein Taschentuch hervor und wischte sich die Tränen aus den Augen. Sie wissen gar nicht, wie komisch Sie klingen, Lasser. Wie ein Held auf dem Tri-Di-Schirm. Mann, glauben Sie das vielleicht alles?


  Ich glaube an die Sauerstoffwelten.


  Das tun wir alle, aber nicht so wie Sie. Ich habe Sie doch davor gewarnt, Ihre eigene Propaganda zu glauben.


  Was meinen Sie damit?


  Sie hassen doch die Ginzos, nicht wahr? Sie hassen die Ginzos, weil es keine Menschen sind.


  Ist das nicht Grund genug?


  Für Sie vielleicht. Für andere  nein! Die Ginzos können uns nützen. Sie können uns zuviel nützen, als daß Sie mit Ihrem unsinnigen Haß alles gefährden dürften. Sie wissen es noch nicht, aber Sie werden den Ginzos noch auf den Knien danken müssen. Wenn wir Ihnen einmal die Herrschaft über die ganze Milchstraße geben werden, dann denken Sie daran, daß die Ginzos das ermöglicht haben.


  Ich verstehe Sie nicht. Worauf wollen Sie hinaus?


  Haben Sie Warren in letzter Zeit gesehen? Der Kleine grinste, als er die Frage stellte.


  Lasser schüttelte den Kopf. Nein, schon seit ein paar Wochen nicht mehr. Warum?


  Er ist zu den Ginzos gefahren, um mit ihnen einen Handel zu machen. Quedron kicherte boshaft, als er Lassers Gesichtsausdruck sah. Wir haben uns schon gedacht, daß Sie das nicht gerade gerne hören würden, und deshalb mußten wir es geheimhalten, bis es soweit war. Dieser Krieg wird beendet werden. Genaueres werden Sie erfahren, wenn Warren wieder da ist. Und wenn er kommt, dann werden wir die Milchstraße unter uns aufteilen.


  Warum hat man mir davon nichts gesagt? Lasser blickte den Kleinen wütend an. Was konnten Sie es wagen, mit Terras Feinden einen Handel zu machen? Und was für ein Handel ist das überhaupt? Ich muß das wissen!


  Wirklich? Quedron glitt von der Schreibtischkante und ging auf die Tür zu. Bleiben Sie nur bei Ihren Spielzeugen, Lasser. Vergnügen Sie sich mit Ihren Schiffen und Ihren Soldaten in hübschen Uniformen. Überlassen Sie die Dankbarkeit nur den Leuten, die wirklich etwas in ihren Köpfen haben. Sie tun das, was man Ihnen sagt, und kümmern sich nicht um die Gründe dafür. Ich biete Ihnen einen Teil der Milchstraße an. Ich biete Ihnen absolute Macht, und Sie wollen Gründe wissen? Es kann Ihnen doch vollkommen egal sein, wie wir dazu gekommen sind.


  Er blieb an der Tür stehen und sah sich um.


  Die Milchstraße, Lasser. Sie können sie haben.


  Die Tür schloß sich hinter ihm.


  Lasser blickte ihm nach. Quedron hatte recht!


  Er hatte die Wahrheit gesprochen  das war das Schlimme. Er wollte die Macht. Zuerst hatte er geglaubt, daß sein eigenes Genie ihn emporgetragen hatte, dann aber hatte er die bittere Wahrheit erfahren, wenn er es auch nicht mehr haben wollte.


  Aber jetzt konnte er es nicht länger vor sich selbst verheimlichen.


  Warren hatte einen Pakt mit dem Feind geschlossen. Lasser überlegte, was das wohl für ein Pakt war. Man hatte ihn nicht gefragt. Man hatte ihn einfach ignoriert, und das war ihm eine Warnung. Jetzt wußte er, was er von seinen Freunden erwarten konnte. Sie würden ihn als Werkzeug benützen und ihn dann wegwerfen.


  Ein dünnes Lächeln trat auf seine Lippen. Seine Hand ballte sich.


  Er dachte an Warren.


  


  13. Kapitel


  


  Zehn Millionen Meilen von der Erde entfernt kamen sie aus dem Hyperraum. Innerhalb von ein paar Minuten waren sie von Schiffen der Raumpatrouille umringt.


  Ranson saß in seinem Sessel. Er war schmutzig, mit Blut beschmiert. Seine rotgeränderten Augen blickten stumpf auf den Visischirm, und es dauerte lange, bis er auf das Schrillen des Radios achtete. Dann legte er endlich müde den Schalter um und empfing die Meldung.


  Patrouillenschiff XSE 243. Identifizieren Sie sich.


  Ransons ausgetrocknete Lippen öffneten sich und krächzten ein paar unverständliche Worte.


  Was? Der Patrouillenoffizier schien verärgert. Sprechen Sie deutlich. Identifizieren Sie sich oder ich schieße.


  Wir sind in Raumnot, flüsterte Ranson. Er schluckte und benetzte seine Lippen mit dem Inhalt einer Thermodose. Raumnot!


  Inwiefern? Wo kommen Sie her?


  Der Teufel soll euch holen. Wir gehen hier alle drauf. Kein Wasser. Der Hyperantrieb vibriert im Überschallbereich. Raumnot! Verdammt! Bringt Wasser. Bringt um Gottes willen Wasser!


  Wo kommt ihr her? Der Lautsprecher wiederholte mitleidlos seine Frage.


  Was zum Teufel macht es denn aus, wo wir herkommen? Ich sage Ihnen doch, wir gehen hier vor die Hunde. Schickt einen Arzt und Wasser. Ich  Er sackte zusammen, als sein geschwächter Körper seinen Tribut forderte.


  Dann stand ein Mann über Ranson. Er war groß und in einen weißen leichten Raumanzug gekleidet. Auf der Brust trug er das Zeichen des Roten Kreuzes.


  Hier. Das Wort dröhnte etwas verzerrt aus einer Öffnung im Helm. Ranson zuckte zusammen, als ein kalter Strahl sein Gesicht benetzte.


  Wasser! er griff unbeholfen nach dem Behälter, aber der Arzt drückte ihn sanft wieder in den Pilotensessel zurück.


  Nur ruhig. Wo fehlt es denn? Eine Seuche?


  Nein. Der junge Kapitän machte den Mund auf und versuchte seine ausgetrocknete Kehle anzufeuchten. Wir haben unser Wasser verloren. Der Hyperantrieb begann zu vibrieren und wir wagten nicht aufzutauchen, weil es sonst wieder angefangen hätte. Er griff wieder nach dem Wasser und dieses Mal ließ ihn der Arzt etwas schlucken.


  Wie lange?


  Ich weiß nicht. Wir hätten es in drei Tagen schaffen sollen, aber es hat länger gedauert. Ich glaube wohl sieben Tage.


  Man sieht es Ihnen an. Der Arzt blickte sich um, als ein anderer Rotkreuzmann eintrat. Nun?


  Sie werden es schaffen. Zwei Mann und ein Mädchen. Keine Symptome einer Seuche, aber furchtbar schwach. Kein Wasser und fast nichts zu essen. Sie haben alle Spuren von Überschalldisruptionen und das Mädchen hat akutes Raumfieber. Aber harmlos, nur die übliche strahlungsbedingte Übertemperatur, die die meisten Leute haben, die zum ersten Male im Weltraum sind.


  Gut. Funken Sie nach einem Passagierboot. Die Leute müssen alle in stationäre Behandlung, je schneller, desto besser.


  Krankenhaus? Ranson saß mit einem Ruck aufrecht in seinem Sessel. Nein, kommt gar nicht in Frage, ich will sofort Lasser sprechen. Ich muß ihn sprechen! Ich  Er brach zusammen und sein ausgemergelter Körper sank in die weichen Polster. Der Arzt zuckte die Achseln.


  Armer Teufel. Fortgeschrittene Dehydration und cerebrale Blutungen, vielleicht ein par innere Läsionen. Jedenfalls müssen wir ihn unter strikter Quarantäne halten.


  Er winkte ungeduldig die Männer herbei, die die sargähnlichen Raumtragen brachten.


  Sechs Tage später saßen sie vor dem Untersuchungsoffizier der terranischen Flotte.


  Ranson funkelte den jungen Hauptmann an, der ihnen gegenüber saß. Er konnte, vor Erregung kaum stillsitzen. Neben ihm ballte Handly seine mächtigen Fäuste und Winter und das Mädchen saßen da und warteten geduldig, bis die endlosen Fragen einmal ein Ende nahmen.


  Sie sagen also, daß Sie aus dem Altair Sektor kommen. Der Hauptmann warf einen Blick auf seine Akten. Die Untersuchung Ihres Schiffes hat ergeben, daß es viele Jahre auf einer Sauerstoffwelt gelegen hatte. Sie müssen wissen, daß man das aus gewissen Spuren von Bakterien und Pilzen feststellen kann.


  Wie oft soll ich Ihnen denn noch erklären, was passiert ist? Ranson stand in seinem Stuhl halb auf, ließ sich dann jedoch wieder fallen, als der junge Offizier unwillig abwinkte. Wir haben das Schiff auf einem Hinterwäldlerplaneten gefunden. Die Ginzos haben uns dort abgeladen, nachdem sie uns aus meinem eigenen Schiff mitgenommen hatten. Mann, ich hatte doch eine Ausreisegenehmigung von der Erde. Sie brauchen doch nur in den Akten nachzusehen.


  Das ist geschehen, sagte der Hauptmann steif. Sie hatten Ausreiseerlaubnis nach Deneb IV. Sie hatten einen Passagier, einen gewissen Warren, wo ist dieser Mann jetzt?


  Tot. Ich sagte doch schon, daß mein Schiff von einer Patrouille, der Ginzos gestellt wurde. Sie schossen uns mit ihren Vortexkanonen ab, und wir trieben tagelang, bis sie uns aufnahmen.


  Warum hat man Sie gerettet?


  Ich weiß nicht, wahrscheinlich glaubten sie gar nicht, daß wir noch am Leben waren. Sie wollten den Hypergenerator.


  Dann wurde Ihr Passagier also im Kampf getötet?


  Nein. Er starb auf dem Ginzoschiff.


  Aha. Sie geben also zu, daß Sie sich längere Zeit auf einem feindlichen Schiff befunden haben?


  Natürlich gebe ich das zu. Ranson sprang auf und ging unruhig im Zimmer auf und ab. Sehen Sie mal, sagte er dann erregt, ich habe Ihnen doch alles schon erzählt. Lassen Sie mich doch endlich einmal mit Lasser sprechen. Wir verschwenden doch nur Zeit.


  Wirklich? Der Hauptmann zuckte die Achseln. Sie wissen doch, daß es Sicherheitsvorschriften gibt, um die Erde vor fremden Seuchen oder feindlichen Spionen zu schützen.


  Ja, sind wir denn Seuchenträger? Ranson funkelte den Offizier an. Man hat uns sechs Tage lang im Krankenhaus festgehalten. Uns fehlt nichts aber auch gar nichts! Warum hält man uns hier fest? Sie haben unsere Berichte überprüft, Sie haben unser Schiff vom Bug bis zu den Düsen durchgekämmt, und Sie haben sogar unsere Körperbakterien unter dem Mikroskop gehabt. Was sollen wir denn noch tun, um zu beweisen, daß wir keine Spione sind?


  Der Offizier deutete auf den Stuhl. Jetzt setzen Sie sich. Er wartete, bis Ranson sich auf den harten Stuhl niedergelassen hatte. Wir haben Sie untersucht, sagte er ruhig, und dabei festgestellt, daß Sie sich nicht infiziert haben. Wir haben auch Ihr Schiff überprüft. Er unterbrach sich und blickte Ranson fragend an. Wie kommt es, daß auf der Schiffshülle eine fremdartige Verbindung aufgestrichen ist? Eine Verbindung, die nach Aussagen unserer Chemiker nur auf einer Chlorwelt hergestellt werden konnte. Wie erklären Sie das?


  Das haben die Ginzos gemacht. Sie haben unser Schiff markiert, damit es nicht von ihren Patrouillen abgeschossen werden sollte.


  So? Und warum haben sie das getan?


  Weil wir eine Botschaft der Ginzos an Lasser überbringen sollen.


  Und der Wortlaut dieser Botschaft?


  Den werden wir nur Lasser selbst sagen. Ranson blickte den jungen Offizier starr an. Je schneller Sie uns zum Oberkommando bringen, desto besser ist es. Falls das ein Trost für Sie ist, will ich Ihnen sagen, daß Lasser Sie befördern wird, wenn Sie Ihren Kopf ein wenig gebrauchen und uns zu ihm bringen, aber wenn Sie sich weiterhin so dumm benehmen, dann werden Sie nicht mehr lange leben.


  Jetzt drohen Sie mir also auch. Der Hauptmann lächelte und entnahm seiner Schreibtischschublade eine Rapidpistole. Aber das macht Sie nur noch verdächtiger. Woher weiß ich denn, daß Sie von den Ginzos nicht einen posthypnotischen Auftrag erhalten haben, Lasser zu ermorden? Vielleicht wissen Sie selbst gar nichts davon. Nein, ich halte es für das beste, daß wir Sie genauestens überprüfen.


  Und wie lange wird das dauern?


  Ein paar Tage. Vielleicht auch eine Woche. Sie verstehen doch, daß wir ganz sicher gehen müssen.


  In einer Woche sind Sie so gut wie tot. Ranson wischte sich ein paar Schweißtropfen von der Stirn. Muß denn diese ganze Bürokratie sein? Ich will doch nur eine Audienz bei Lasser. Zehn Minuten genügen mir, ja fünf würden sogar ausreichen, aber ich muß ihn jetzt sprechen, sofort. Eine Woche ist zu lang. Verdammt, Mann, ich war Gefangener der Ginzos. Gibt mir das nicht das Recht, ein paar Minuten mit dem Mann zu sprechen, der gegen die Ginzos kämpft?


  Natürlich. Und Sie werden auch mit ihm sprechen  wenn wir mit Ihnen fertig sind.


  Sie wollen sich also dumm stellen? Ranson beugte sich vor und blickte den jungen Offizier drohend an. Sie wollen hier hinter Ihrem Schreibtisch sitzen bleiben und genau das tun, was der Dienstweg von Ihnen verlangt? Und während Sie hier warten, kommen die Ginzoschiffe näher und näher und  Er sprach nicht weiter, sondern lehnte sich zurück, in der rechten Hand hielt er die Pistole.


  Bleiben Sie, wo Sie sind, Hauptmann. Eine Bewegung und ich drücke ab. Es ist Ihre eigene Pistole. Sie wissen also selbst am besten, ob sie geladen ist. Nun?


  Sie  Ärger verzerrte die Züge des Offiziers. Er blickte wie hypnotisiert auf seine Waffe.


  Ranson grinste. Ich nahm Sie, während Sie mir in die Augen schauten. Merken Sie sich, daß man eine Waffe nur zeigen soll, wenn man sie auch wirklich anwenden will. So! Und jetzt bringen Sie mich zu Lasser!


  Ich weigere mich. Der Offizier schluckte und versuchte, entschlossen zu blicken. Sie können mich zu gar nichts zwingen.


  Nein? Ranson schwang die Pistole mit blitzender Geschwindigkeit und der Offizier wimmerte, als das kalte Metall seine Wange aufriß. Sie weigern sich also? Wieder schlug Ranson zu. Soll ich Ihr Gesicht zu Brei schlagen oder bringen Sie mich zu Lasser? Wieder kam die Waffe auf den jungen Hauptmann zu.


  Nein! Nein, ich tue, was Sie wollen!


  Gut, wo ist Lasser?


  Er ist in seinem Büro, im letzten Stockwerk. Am Ende des Ganges ist ein Lift, der Sie direkt dorthin bringt, wimmerte der Hauptmann.


  Ransons geballte Faust schoß vor und traf den Offizier an der Schläfe. Er ließ den regungslosen Körper zu Boden sinken.


  Hast du noch eine Waffe gefunden, Handly?


  Nein, er hatte nur die eine.


  Gut, dann gehen wir. Den Korridor hinunter und dann in den Lift. Vielleicht stehen Posten draußen, aber die überlaßt Handly und mir. Einer von uns muß zu Lasser durchkommen und ihm die Botschaft ausrichten. Muß! Wenn der Frieden nicht innerhalb von drei Tagen bekanntgegeben wird, ist es zu spät. Denkt daran!


  Er blickte jeden einzelnen seiner Kameraden noch einmal lange an und öffnete dann die Tür. Sie traten in den Gang hinaus.


  Sie erreichten unangefochten den Lift.


  Delila zuckte zusammen, als die Kabine sich in Bewegung setzte.


  Ranson lächelte ihr zu. Angst?


  Ein bißchen. Sie schluckte und blickte ihn mit einem seltsamen Gesichtsausdruck an. Sie sehen gut aus ohne Bart, sagte sie plötzlich und wurde ein wenig rot. Ich hielt Sie für viel älter, als Sie sind.


  Was? Ranson schaute sie entgeistert an. Er fuhr sich über sein jetzt wieder glattes Kinn und über sein kurzgeschnittenes Haar. Er fühlte sich jetzt richtig wohl nach all dem Dreck und Schmutz der letzten Wochen. Dann hörte er Handlys Stimme.


  Wenn uns Lasser jetzt nicht glaubt, Carl?


  Er wird uns glauben, sagte der junge Kapitän grimmig, verlaß dich darauf! Er umspannte die Rapidpistole mit festem Griff.


  Der Lift kam zur Ruhe. Die Türen glitten auf, strahlende Helligkeit drang durch die Öffnung.


  Licht  und die drohenden Mündungen von Waffen.


  


  14. Kapitel


  


  Es waren drei, drei langläufige Rapidgewehre. Ranson blickte sie aus schmalen Augen an. Eine Zeitlang bewegte sich keiner, dann war plötzlich der Bann gebrochen, als ein kleines Männchen, das hinter den drei Posten auftauchte, befahl:


  Tretet einer nach dem anderen mit erhobenen Händen vor. Schnell!


  Ranson zögerte und wog nachdenklich seine Pistole in der Hand, während er fieberhaft überlegte, welche Chancen er gegen die drei Soldaten hatte. Der kleine Mann kicherte, als ob er sich über einen guten Witz freute.


  Versuchen Sie es doch, drängte er, Vielleicht kriegen Sie einen, vielleicht auch zwei, aber alle drei bestimmt nicht. Diese Gewehre sind übrigens vollautomatisch. Ein Feuerstoß und die ganze Liftkabine wird von R-Schüssen durchlöchert. Ich überlasse es Ihrer eigenen Phantasie, sich auszumalen, wie Sie und Ihre Freunde dann aussehen würden. Seine Stimme wurde wieder ernst. So, jetzt werfen Sie die Pistolen weg, heben Sie die Hände hoch und kommen Sie raus. Schnell!


  Ranson zuckte die Achseln und warf seine Pistole auf den weichen Teppich, dann hob er die Arme und trat aus der Kabine. Die anderen folgten ihm.


  Der Kleine deutete auf einen breiten Tisch. Jetzt können wir uns in Ruhe unterhalten. Ich weiß natürlich alles über Sie, der Offizier war klug genug, die ganze Unterhaltung auf Band aufzunehmen. Sie verdanken Ihr Leben dem Umstand, daß Sie ihm nicht gesagt haben, was Sie für eine Botschaft zu überbringen haben. Wie heißt sie?


  Wo ist Lasser?


  Der Oberbefehlshaber? Der Kleine zuckte die Achseln. Sie können es mir auch sagen. Ich bin Quedron, Chef der Spionageabwehr. Sie können mir vertrauen.


  Kann ich das? Ranson blickte auf die schußbereiten Posten. Ich habe mit Lasser zu tun. Ich bin einen weiten Weg gekommen, um ihm die Botschaft zu bringen, ich kann auch noch ein wenig weiter gehen.


  Wieviel weiter?


  Ins Nebenzimmer, möchte ich sagen? Ist Lasser dort?


  Ja.


  Können wir dann nicht zu ihm gehen?


  Einen Augenblick. Quedron flüsterte einem der Soldaten einen Befehl zu, der drehte sich um, gab seinen Kameraden einen Wink und dann salutierten alle drei und verließen den Raum. Der Kleine kam auf den Tisch zu. Wollen wir uns nicht setzen?


  Wo ist Lasser?


  Er kommt gleich, aber vorher muß ich wissen, was das für eine Botschaft ist. Sie wurden also von Warren gechartert, damit Sie ihn nach Deneb IV brachten. Sie sagten, daß die Ginzos ihr Schiff abgeschossen haben und daß Warren tot ist. Stimmt das?


  Ja.


  Hat er etwas gesagt, bevor er starb?


  Vielleicht. Ranson blickte den Kleinen kühl an. Ich sagte Ihnen doch schon, daß meine Botschaft für Lasser ist. Sie verschwenden Ihre Zeit.


  Dann wollen wir Lasser eben rufen. Quedron drückte verärgert auf einen kleinen Knopf. Eine Türe öffnete sich leise. Ein Posten blickte in den Raum und nahm sofort Haltung an, als er Quedron sah.


  Rufen Sie den Oberbefehlshaber, befahl Quedron, und dann lassen Sie uns allein.


  Zu Befehl. Der Posten salutierte wieder und wandte sich um. Nach wenigen Sekunden trat Lasser ein.


  Der Mann schien müde, seine breiten Schultern waren nach vorne gebeugt. Lasser nickte Quedron zu und sah die vier Leute an, die sich um den Tisch gruppiert hatten.


  Sie wollten mich sprechen?


  Ja, Lasser, Quedron deutete auf Ranson. Dieser Mann hat eine Botschaft für Sie. So wichtig, daß er sie keinem anderen sagen will. Er kicherte wieder.


  Lasser blickte ihn zornig an und ließ sich in einen Stuhl fallen. Nun, was gibt es?


  Ganz einfach, Ranson war erstaunt, als er feststellte, daß seine Hände zitterten. Sie haben drei Tage Zeit, um den Krieg mit den Ginzos zu beenden.


  Was! Sind Sie wahnsinnig? Lasser war aufgesprungen und starrte den jungen Mann erregt an. Soll das ein dummer Witz sein?


  Nein, das soll kein Witz sein, fuhr Ranson ihn an. Wenn Sie nicht Frieden schließen, werden die Ginzos jeden einzelnen Sauerstoffplaneten in der Milchstraße vernichten. Sie haben einen Katalysator, mit dessen Hilfe Natriumchlorid in seine Grundstoffe aufgelöst werden kann. Wenn man diesen Katalysator in ein Meer wirft, wird Chlor freigemacht und dieses Gas wird das Leben auf dem betreffenden Planeten vernichten. Sie sollten das eigentlich wissen, schließlich hat einer Ihrer Freunde, ein gewisser Warren, dem Feind diese Waffe gegeben. Sie kennen ihn doch?


  Ja, sagte Lasser leise, ich kenne ihn. Seine Augen hatten jeden Glanz verloren. Er sah den Kleinen fragend an. War das das Geheimnis, das Sie mir vorenthielten?


  Nein, Quedron lächelte, als er nach einer Zigarette griff. Warren hatte so eine Idee, aber dieser Mann hat die Botschaft nicht richtig verstanden. Die Ginzos werden uns nichts zuleide tun, wenigstens nicht, solange wir ihnen nicht befehlen, diese Waffe anzuwenden. Das ist der Pakt, den Warren mit ihnen abgeschlossen hat. Er sog den Rauch tief in seine Lungen ein und blies dann einen dünnen Rauchfaden aus der Nase. Ich habe Ihnen die Milchstraße versprochen, Lasser. Nun gut, jetzt ist es soweit!


  Sie Narr! Ranson sah den Kleinen mitleidig an. Glauben Sie denn wirklich, daß die Ginzos Ihnen die höchste Macht geben werden? Was haben sie denn für eine Veranlassung dazu?


  Warren könnte diese Frage beantworten. Die höchste Macht, gefestigt durch die Drohung der Ginzos, alles zu zerstören.


  Warren ist tot, sagte Ranson kurz. Als er starb, schrie er nach Hilfe und bedrohte uns mit einem furchtbaren Tod. Die Ginzos hätten ihm helfen und sein Leben retten können, aber sie ließen ihn allein, Quedron, und jetzt ist er tot.


  Wir kommen auch ohne ihn aus, sagte der Kleine ruhig, Warren war in vieler Beziehung ein Narr.


  Sie verstehen immer noch nicht, auf was ich hinaus will, Quedron? Ranson lehnte sich weit vor. Warren hat mit den Ginzos einen Pakt abgeschlossen, aber als er sie rief, damit sie ihn retteten, als er schon die Hände um seine Kehle spürte, da ließen sie ihn im Stich. Sie hätten ihn retten können.


  Sie haben ihn getötet. Es war eine Feststellung, keine Frage.


  Ranson nickte nur. Wir haben ihn getötet.


  , So! Quedron drückte seine Zigarette aus. Ein dünnes Lächeln stand auf seinen Lippen. Wissen Sie, was für eine Strafe auf Mord steht? Lebenslängliche Zwangsarbeit auf dem Merkur. Lebenslänglich! Natürlich ist das unter den dortigen Bedingungen nicht besonders lang, aber ich habe gehört, daß die Gefangenen froh darüber sind.


  Was sind Sie denn für ein Mensch? Ranson blickte Quedron an und schüttelte den Kopf. Sie haben immer noch nicht verstanden, was ich Ihnen sagen möchte. Warren hat mit den Ginzos einen Pakt abgeschlossen, einen Pakt, um sein Leben zu retten. Er bat um ihre Hilfe  und sie ließen ihn im Stich! Sie ließen ihn sterben, Quedron. Sie haben ihr Wort gebrochen. Glauben Sie immer noch, daß die Ginzos sich an den Rest der Vereinbarungen halten werden?


  Nein, Lasser rutschte auf seinem Stuhl herum und blickte den Kleinen verächtlich an. Ich habe davon nichts gewußt. Ich wußte, daß etwas im Gange war, aber nicht das. Warum haben Sie mir das nicht gesagt, Quedron? Nur ein Narr konnte glauben, daß man die Macht dadurch gewinnen kann, daß man dem Feind eine unbesiegbare Waffe gibt.


  Lasser hielt plötzlich ein Pistole in der Hand. Nein, der Krieg wird nicht zu Ende sein. Ich werde nie zustimmen, daß man den Fremden gegenüber nachgibt. Der Krieg wird erst dann zu Ende sein, wenn jeder einzelne von ihnen vernichtet ist.


  Legen Sie doch das Spielzeug weg, Lasser, meinte der Kleine verächtlich. Sie würden es ja nie wagen, mich zu erschießen, Sie wissen zu genau, was das für Sie für Folgen hätte.


  Einen Augenblick spielte sich in Lasser ein Konflikt ab, dann warf er die Pistole auf den Tisch.


  Sie sollen verdammt sein, Quedron! Sie sollen verdammt sein.


  Meinetwegen, Lasser, aber Sie werden tun, was man Ihnen befiehlt. Dieser Krieg wird beendet. Wir übernehmen die Macht und die Ginzos werden alle Welten dauernd bedrohen, damit sie sich unserer Herrschaft fügen.


  Aber was ist mit dem Katalysator? Handly lehnte sich über den Tisch. Hatte Warren wirklich so etwas?


  Was macht das aus? Quedron zuckte die Achseln. Das Endergebnis wird immer das gleiche sein. So lange die Menschen glauben, daß die Ginzos ihre Welten vernichten, werden sie gehorchen. Wir können sie ausquetschen, und sie werden noch froh sein, daß sie uns haben.


  Und was ist mit der Friedenserklärung? Wenn der Krieg einmal offiziell zu Ende ist, werden die Leute nicht mehr bereit sein, für die terranische Flotte zu bezahlen.


  Natürlich wird der Krieg nicht zu Ende sein  nach außen hin. Wir werden mit den Ginzos Frieden haben, aber es wird ein geheimer Friede sein. Die Leute müssen der Meinung sein, daß wir sie vor den Feinden beschützen. Wenigstens bis zu dem Zeitpunkt, wo wir fest im Sattel sitzen.


  Wir haben drei Tage, erinnerte Ranson. Drei Tage um die Friedenserklärung in der ganzen Milchstraße zu verbreiten.


  Unsinn! Sie müssen ein paar Jahre warten. Man kann nicht in ein paar Tagen eine ganze Milchstraße unterwerfen.


  Wir haben drei Tage Zeit, wiederholte Ranson, und plötzlich war das verächtliche Lachen aus Quedrons Gesicht wie weggewischt.


  Legen Sie die Pistole weg!


  Nein. Ranson krümmte seinen Finger um den Abzug der R-Pistole, die Lasser auf den Tisch geworfen hatte. Der Friede wird innerhalb von drei Tagen bekanntgegeben werden. Sie werden das tun  oder sterben!


  Glauben Sie? Quedron lehnte sich behaglich in seinem Stuhl zurück. Ich möchte Sie warnen, daß dieser Raum natürlich unter dauernder Bewachung durch meine Posten steht. Wenn Sie mich erschießen, sterben Sie alle. So, jetzt legen Sie die Pistole weg und lassen einmal vernünftig mit sich reden. Sie sollen sie hinlegen, habe ich gesagt!


  Nein. Lasser war aufgestanden. Hören Sie mir zu, Quedron. Ich habe nun lang genug Ihre Befehle ausgeführt, ich habe das getan, weil Sie mir dafür die Erfüllung meiner Wünsche gewährleistet haben. Ich dachte, ich könnte Sie genauso benützen, wie Sie mich nur benützt haben. Ich hatte immer die Hoffnung, daß eines Tages die Flotte groß genug sein würde, um die Ginzos zu vernichten, und daß ich auf diese Weise den Krieg in Ehren beenden könnte. Jetzt weiß ich, daß das nicht möglich ist. Sie sitzen hier und geben zu, daß Sie uns alle verraten haben. Aber ich will Ihnen etwas sagen, Quedron. Es gibt keinen Frieden mit den Fremden, keinen geheimen Frieden und auch keinen anderen! Merken Sie sich das!


  Seien Sie doch kein Narr, Lasser! Gehen Sie aus der Schußlinie. Ranson trat weiter vor, und die Mündung seiner Waffe bohrte sich in die Kehle des Kleinen. Jetzt können Sie Ihre Posten rufen, Quedron. Rufen Sie doch  dann sterben wir alle zusammen!


  Was wollen Sie von mir? Quedron drehte den Kopf zur Seite, um der drohenden Pistole zu entgehen.


  Ich möchte, daß eine Friedenserklärung mit Hyperstrahl in die ganze Galaxis hinausgefunkt wird. Und ich will, daß das sofort geschieht. Lasser! Gehen Sie zur Sprechanlage und veranlassen Sie, daß eine Rundsendung vorbereitet wird. Schnell Mann! Beeilen Sie sich!


  Ich schließe keinen Frieden! Ich kapituliere nicht! stieß Lasser heraus.


  Warum nicht? Wollen Sie denn, daß alle Sauerstoffwelten vernichtet werden?


  Wir können unsere Planeten beschützen. Ich schließe keinen Frieden!


  Die Planeten beschützen? Wie viele denn und womit? Der Teufel soll Sie holen, Lasser! Sie tun jetzt, was ich Ihnen sage!


  Nein.


  Warum nicht? Weil die Fremden keine Menschen sind? Sind Sie denn zu blind, um einzusehen, daß die Intelligenz kein Monopol der Erde ist? Die Ginzos sind in vieler Beziehung anders als wir, aber in einem Punkt sind wir Brüder. Wir haben beide die Gabe der Intelligenz und die Möglichkeit, zu denken. Die Ginzos haben uns gewarnt, diesen dummen Konflikt zu beenden. Sie haben die Mittel, uns zu vernichten, wenn wir ihnen nicht beweisen, daß wir eine logisch denkende Rasse sind. Wir haben doch keine andere Wahl, Mann! Entweder schließen wir Frieden oder wir sterben alle! Ist Ihr verrückter Stolz das wert?


  Vielleicht bluffen sie nur, sagte Lasser langsam. Vielleicht wollen sie uns zwingen, den Krieg zu beenden, weil sie sehen, daß wir kurz vor dem Endsieg stehen.


  Sind wir das? Ranson schüttelte den Kopf. Ich bezweifle es. Natürlich können sie bluffen. Daran habe ich auch gedacht, aber können wir das mit Bestimmtheit feststellen? Ist es das Risiko wert? Wenn unsere Meere einmal Chlorwolken ausstoßen, dann wissen wir es ganz bestimmt, aber dann ist es zu spät!


  Wir könnten sie angreifen. Wir könnten ein paar von ihren Planeten vernichten.


  Und im Gegenschlag würden sie die Sauerstoff weiten für menschliche Wesen unbewohnbar machen. Sie brauchen nur ein paar Jahre warten, dann würden ihnen unsere Planeten in den Schoß fallen. Nun?


  Ich 


  Dann will ich es tun. Er drückte Quedron brutal die Pistole in die Kehle. Wenn Sie nicht gehorchen, werde ich diesen Mann erschießen. Dann, wenn uns seine Posten nicht alle töten, werde ich Sie erschießen. Lasser, das ist mein Ernst. Ich habe zuviel durchgemacht, um mich jetzt kurz vor dem Ziel noch aufhalten zu lassen. Lasser zögerte.


  Lasser, es ist mein Ernst, Ranson blickte den großen Mann an. Was macht es mir aus, ob Sie leben oder nicht. Ich bringe Sie um, und wenn wir alle dafür sterben. Eines ist sicher, Sie werden es nie bereuen müssen, daß Sie nicht Frieden geschlossen haben  denn Sie werden das Ergebnis nie erleben. Nun?


  Ich  Lasser schluckte und große Schweißtropfen standen auf seiner Stirn. Ich schließe Frieden!


  Gut! Ranson deutete mit einer Kopfbewegung auf die innere Tür. Dann gehen wir jetzt alle dort hinein. Ich will hören, wie Sie die Befehle erteilen.


  Vertrauen Sie mir nicht?


  Ich vertraue Ihnen, meinte Ranson grimmig. Ich glaube nicht, daß Sie ein solcher Verbrecher sind, der seine eigenen Wünsche über das Wohl der Sauerstoffwelten stellt. Aber es gibt auch andere, Männer wie Warren oder wie Quedron! Es wäre besser, wenn Sie solche Männer beseitigten, Lasser. Viel besser.


  Ja, sagte der große Mann und blickte Quedron an. Wenn einmal Frieden ist, brauche ich sie nicht mehr. Ich werde immer noch Oberbefehlshaber der Streitkräfte sein. Was interessiert mich die Herrschaft über die Galaxis? Ich bin ein Soldat und habe meine Arbeit. Er lächelte und wandte sich der Sprechanlage zu. Ich brauche eine Galaxis-Ringsendung über Hyperstrahl. Ich habe eine Botschaft von ungeheurer Tragweite für die Föderation der Menschheit. Seine Stimme dröhnte weiter, während er die Friedenserklärung diktierte.


  Ranson atmete erleichtert auf und ließ den Kleinen los. Wieso hat er so schnell seine Ansicht geändert? Handly sah Ranson fragend an. Der zuckte nur die Achseln.


  Lasser haßte die Fremden. Er wußte nicht warum, aber dieser Haß war in Wirklichkeit nur eine Projektion seiner Abneigung gegenüber seiner eigenen Person und seiner Tätigkeit. Er konnte sich nicht selbst wehtun, und auch nicht seinen Verbündeten, die ihn für ihre eigenen Zwecke benutzten, und so ließ er seine Wut an den Ginzos aus. Und ich habe diesen verhängnisvollen Kreislauf durchbrochen, ich habe ihn gezwungen, seine Ansicht zu ändern. Und jetzt, wenn er auch die Ginzos noch nicht liebt, hat er doch seinen grundlosen Haß ihnen gegenüber verloren. Er sah den Kleinen an. Ich möchte jetzt nicht in der Haut seines Freundes stecken, sagte er langsam. Lasser ist immer noch Oberbefehlshaber, und vielleicht nimmt er jetzt Rache für all die Beleidigungen, die er einstecken mußte. Quedron, jetzt weiß er, was er will  und die Herrschaft über die Galaxis gehört nicht mit zu seinen Zielen.


  Er lächelte, als Delila auf ihn zutrat, Ist jetzt alles vorbei, Carl?


  Ja, Delila. Ich bekomme ein neues Schiff, wahrscheinlich gibt Lasser mir ein altes Heeresschiff, und damit bringe ich Sie nach Hause. Er sah seinen Ingenieur an. Aber weißt du, Handly, sagte er dann langsam. Eines hätte ich gerne gewußt. Haben die Ginzos uns geblufft? Haben Sie den Katalysator oder haben sie nur eine Chance ausgenützt, um den Krieg zu beenden?


  Ich weiß es nicht, Carl. Das werden wir nie wissen. Aber macht das etwas aus?


  Nein, sagte der junge Kapitän und lächelte der Frau an seiner Seite zu. Das macht gar nichts aus  jetzt nicht!


  Delila wurde rot.


  


  Ende
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Band 11 R.J. Richard
Ultimatum vom.Planeten X

Band 12 A.J. Merak
In geheimer Mission

Band 15 R.]. Richard
Ruf aus dem Mond

Band 14 K. H. Scheer
Verweht im Weltenraum

Band 15 John Rackham
Roboter im Einsatz

Band 16 E. C. Tubb
Aufstand der Mutanten

Band 17 Wolf Detlef Rohr
Planet des Unheils

Band 18 K. H. Scheer
Sie kamen von der Erde

Band 19 R. J. Richard
Die Pyramiden von Metos

Band 20 Frank Williams
Planet der fiint Sonnen

Band 21 E.C. Tubb -
Hélle im Zwielicht

Band 22 R.]J. Richard
Der blaue Planet

Band 25 J. T. McIntosh
Der Salomon-Plan

Band 24 Frank Williams
Das Geheimnis der Wega

Band 25 J. A. Rossello
Verschwérung gegen Terra

Band 26 Emest Terridge
Die Eroberung der Erde

Band 27 Jack Williamson
Jenseits von Raum und Zeit

Band 28 K. H. Scheer
Die lange Reise

Band 29 Geoff St. Reynard
Die Welt in Ketten

Band 30 Clarke/Bulmer
Rebellen des Weltraums'

Band 51 K. H. Scheer
Die Fremden

Band 32 Brian Berry
In der Ewigkeit verschollen

Band 35 Ernest Terridge
Tédliche Schwarzwolken

Band 34 Jay Grams
Herrscher
iber die Ewigkeit

Band 35 J. Hill
Konflikt im Kosmos

Band 36 K. H. Scheer
Der Stern der Gewalt

Band 37 J. E. Wells
Die Unsichtbaren

Band 38 William Brown
Herculiden iber der Erde

Band 39 J. R. Richard
Raumstadt ,Weige Sonne*

Band 40 Jay Grams
Und die Sterne verblafiten

Band 41 Wolf Detlef Rohr
Raumsdhiff ohne Namen

Band 42 H. K. Bulmer
Zwischenfall auf Luralye

Band 43 K. H. Scheer
Der ritselhafte Planet

Band 44 J. R. Richard
Die Erde ist ein fremder
Stern

Band 45 Roy Sheldon
Der weife Tod

Band 46 J. E. Wells
es begann mit 3 Minuten

Band 47 K. H. Scheer
Stern der Ritsel

Band 48 William Brown
Die neue Erde

Band 49 Fred McPatterson
Utopia stirbt . ..

Band 50 Gill Hunt
Ein Mann zwischen drei
Welten

Band 51 Frank Belknap Long
Die Marsfestung

Band 52 C.R. Munro
Gefesselte Planeten

Band 53 J. Gaston Vandel
Galaxis M 33

Band 54 J. E Wells
Schritte in die Zukunft'

Band 55 John. J. Deegan
Durch die Energieschranke

Jede Woche emn neuer span-
nender TERRA-=ROMAN

TERRA-Romane sind bei allen Zeitschriftenhandlungen erhiltlich. Wenn dort ver-
griffen, erhalten Sie alle hier aufgefiihrten Bénde portofrei vom

MOEWIG-VERLAG - MUNCHEN 2 . TURKENSTRASSE 24
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TOMund JERRY

die lustige Bilderzeitschrift

bringt alle 14 Tage in jetzt noch
schénerer Aufmachung und in
erweitertem Umfang die fréh-
lichen Streiche von

TOM und JERRY

den beiden unverbesserlichen

SpaBmachern.

Daneben viele andere schéne
Bildergeschichten, Erzéhlungen,
den Briefkasten fiir Brieffreund-
schaften und den TOM UND
JERRY-Club-Kurier.

AuBerdem in jeder Nummer
eine
Preisaufgabe

mit wertvollen Gewinnen.

TOM und JERRY

muB jeder kennen, der gern lacht.

TOM und JERRY

die groBe Zeitschrift fiir die Jugend und fiir alle,
die jung geblieben sind.

TOM und JERRY

erscheint alle 14 Tage fiir 75 Piennig jetzt im

MOEWIG-VERLAG - MUNCHEN 2 - TURKENSTRASSE 24

Die neuesten TOM UND JERRY-Hefte hdlt Euer Zeitschriften-
handler fiir Euch bereit.
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Firalle Berufstitigen

\ 40 Wocken-
raten

in Sommelbestellung ab  Poar portofrei.
Bei Nichtgefallen Umtousch oder Ware zuriick.
Verlangen Sie unseren bunten Katalog.

Scherer-Markenschuhe

g Fronkfurt-M. s«
SCHERER-SCHUHVERSAND GMBH S(h":unsen"s?yﬂlvl

Schon anliegende Ohren

Wenn Sie wiibten, wie einfach es ist,
abstehende Ohren nach dem mod. A-O-
BE-Verfahren in 5 Minuten selbst un.
sichtbar anliegend zu formen, waren
Sie begeistert! Preis kompl. DM 9,80
Nachn. (lllustrierter Prospekt gratis!)
Lieferung ouch ins Ausland!

A-O-BE-Labor, Abt. V/12, (22a) Essen, SchlieBfach 68 '

chif eine?
eine?
Wir liefern alle Schreibmaschinen. Viele
neuw. ginslige Gelegenheilen im Preis |
stark herabgesetrt. Auf Wunsch Um-

tauscwedht. Sie werden staunen. Fordern |
24 Sie unseren Gratis-Katalog M992

NOTHEL+CO-Gott ngen

Wer will Sprachen lernen?

Engl., Fronz, lial, Span. od. Por.
doheim im persénlichen Fernunterricht
mit standiger Kontrolle des zunehmen
den Kénnens bis zum AbschluBzeugnis.
Es lohnt sich, den kostenlosen Prospeki
anzufordern

Zickerts Fernkurse M.R.O.
Minchen-GroBhadern

Sofort Nichtraucher | - schlank durc

verbldffender Erfolg iber Nachi!
Kurpackung DM 9,80
Prospekt kostenlos
KARL C. POHLERS - AUGSBURG
Hermanstrote 8

die neve, garantiert unschadlich
ELRAMO Zehrcreme. Auch Hofte, Beine,
Fesseln, Oberschenkel werden rasch und |
mihelos durch bequeme GuBerliche An- |
wendung entfettet. Die Idealfigur ohne
Hungern, Diat und dergl. Orig.-Packung
5,90 oder Kur-(Doppel-)Packung 7,50 DM,
Frau Rosa E. Seitz, Spezial-Kosmetika,
Nirnberg 17, Fach 23, Abtlg. 13 |

Freiv.. Hemmungen

Unsicherheit, Arbeitsunlust, Angst, Kon- Gratis!

zentrations- u. Geddchtnisschwdche, gei-

Siger v, Kerperlicher Erschoofung dorch | | Fordern Sie Prospekt: Verdienen | |

o Spezial-Gehirnnahrung [ Sie bis zu DM 120.— pro Woche zu

eist. Fordern e sofe Hause in lhrer Freizeit® (Rick:

alig kel | pocung ndkln e | porto) von

kein Geld. Mochen Sie ers cinen korten- ensen, Abt. VB 5, Hambur

losen Varsych. W, Schmid Abr. G 59, i Ont-West-tiof 08 1

Flottbek, Evandartar. ¢

Hamburg-Gr.

INS AUSLAND?

Mgiicikeiten in USA und 26 anderen
Léndern! Fordern Sie unser ,Wann?
Wohin? Wie?-Programm* gratis porfo
frei von International Contacts Abt. WF 2
Hamburg 36 (Anfragen werden weiter-
geleitel nach New York) |

Fahrrader ub2-

Jugendra =
o D e bt
guswahi 2u Versandhauspreise:
10Jahre Garantie. Kotalog grati
HANS W. MOLLER, ABT. 555, OHLIGS

|
DIE LEBENDIGSTE NEUERSCHEINUNG

ELVIS PRESLEY

Eine packende, Wort fir Wort wahre
Lebensschilderung, 96 Seifen Text mit
25 Zeichnungen. AuBerdem 16 Seiten
Kunstdruckbilder. Dazu kostenlos eine

BILD-SCHALLPLATTE

(1nende GroB-Ansichiskarte 21X15 cm)
mit einem farbigen Portréit Elvis Presley.
Foxtrott: “Have | told_you lately that
I love you". Gesang O. G. Fischer
Die lsarspatzen - Gr. Tanzorchester.
DM 650 portofrei bei Voreinsendung
(Nachn. 55 Pf. mehr.)

VERSANDBUCHHANDLUNG FISCHBACH
Abt. PM 3 - Minchen-Neubiberg

HAARSORGEN?

Ausfall, Jucken, Schuppen, Haarschwund,
brechendes, spaltendes, glanzloses Haar
Gber 100000 bearbeiiete Hoarschdden
bewsisen Erfahrung. Tdglich begeisterte
Dankschreiben. Ausgekammtes Haar
ohne Verpfiichtung for Sie an dos

Haarkosmetische Labor, Abt. 361,
Frankfurt/M. 1, Fach 3849

x Wassersucht?
geschwollene Beine, Atemnot?

Duml Ma\avu -Entwas: vuv\exvee Anschw. |

und Magendruck Atem und Herz |

werden ruhig. ﬂ:hwﬂu schlieBen

Sich. "Pockung DM 3. Nochn. “und
Porio. Machen Sie einen Versuch! |

Frz. Schott, Abtellung 72, Augsburg 11 |
|N schen, illustr. Prospelt
I ® mappe gegen 40 i

Rickporto u. Altersangabe, neutral und
verschlossen

Bicher fir reife Men

BUCHVERSAND REINHARDT / Abl. M
(14b) Reutlingen-Sondelfingen, Posttach
Hicoton” ist altbewshrt gegen

Bettnédssen

Preis DM 2,65. In allen Apotheken.

UNTER VIER AUGEN

Von Dr.

med. M.

alle
i Menschen schildert

nge des Liebes-

helebens erst-
janz ofien_und ausfohrlich.
chen Bildern und Tafeln.
ie fruchtboren und un-
fruchtbaren Tage der Frau. Halbl
geb. 10,50 DM portofrei gegen Vor:
einsendung (Nachnahme 60 Pf. mehr),
243 Seiten. Altersangabe notwendig.

Versandbuchhandlung FISCHBACH
Abt. DM 1314, Minchen-Neubiberg
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